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Erſte Vorrede.

t

radie Ueberſetzung eines Buches hat
J J kein allzugroſſes Verdienſt vor

D

6Wſich. Der vernunftige Leſer
freuet ſich, und ſeegnet den Schrift—
ſteller allezeit im Herzen, wenn er in

dem GStucke, das er ſich auszuarbei—
ten vorgenommen, recht viel ſchones

und gutes gedacht und geſagt hat.
Kaum ſagt man dem Ueberſetzer in Vor

beygehen, daß er in der Wahl ſeiner lle
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Erſte Vorrede.
vberſetzung glucklich geweſen iſt, und daß

er den Sinn des Verfaſſers wohl getrof

fen habe. Vor ſeine ubrige Einſichten
in das Ganze einer Wiſſenſchaft, bleibet
ſo lange der Vorhang gezogen, bis er es

vor gut befindet, ſich der Welt ſelbſt
als einen Schriftſteller zu erkennen zu

geben.

Jch finde dieſe freymuthige Gedan
ken an ſeinem rechten Orte, indem ich

des ſel. Zerrn Profeſſor Faſelius ge—
richtliche Arzeneygelahrheit, die zu Je
na in lateiniſcher Sprache herausgekom
men iſt, dem Publico in einem deutſchen

Kleide ubergebe. Und in Wahrheit, ich
ſelbſt, kenne bey dieſer Arbeit kein Ver—
dienſt vor mich, wenn aber durch dieſe
Ueberſetzung ein an und vor ſich gutes

Buch noch gemeinnutziger und ausgebrei

teter gemacht wird, ſo iſt die bloße Vor
ſtellung davon, fur meine geringe Be
muhungen, lauter Verdienſt, lauter

Belohnung. Da
A



Erſte Vorrede.
Da der ſel. Zerr Verfaſſer ehedem

mein recht guter Freund geweſen iſt; da

ich in denen Jahren 1751. und 1752. als
er ſeine Vorleſungen zu eroffnen anfieng,

faſt einer ſeiner erſten Zuhorer geweſen
bin; da dieſes Buch in der beliebteſten
Kurze, Grundlichkeit und Ordnung,
ſo manches Guten enthalt, welches man
in verſchiedenen weitlauftigern Schrif—
ten dieſer Art vergebens ſuchet; ſo wur—

de mir es wohl nicht zu verdenken ſeyn,
wenn ich von Seinen guten Eigenſchaf—

ten, weitlauftiger Gelehrſamkeit und
Erfahrung und beſonders von dem Wer
the dieſes Buches recht viel ruhmliches

anfuhren wollte. Allein das Werk mag
ſeinen Meiſter loben. Alles ubrige wird

aus der Lebensbeſchreibung und denen
Schickſalen des ſel. Zerrn Verfaſſers
zu erſehen ſeyn, wozu uns, von der Je
naiſchen hohen Schule aus, bereits Hof—

nung gemacht worden iſt.

X3 Sonſt
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Erſte Vorrede.
Sonſt iſt dieſe Ueberſetzung, ſoviel

mir moglich geweſen iſt, ungezwungen

und nach dem Original treu und ver—
ſtandlich eingerichtet worden, ob ich gleich
nicht allezeit um die Schonheit der deut—

ſchen Sprache ſo gar ſehr beſorget gewe

ſen bin.
Ohne einen kleinen Commentarium

zu ſchreiben, wozu es mir bey einem mit

Fleiß abgekurzten Buche, nicht ſowohl
an Stoff, als an Zeit gefehlet hat, habe
ich wenig hinzuſetzen durfen. Um aber
meinen Leſern, die leicht nicht alle mit
denen mediciniſchen Kunſtwortern be—
kannt ſind, nicht undeutlich zu werden,
habe ich die meiſten Kunſtworter zwar
deutſch, aber auch eingeſchloſſen. latei—

niſch, hinzugefuget, wenn indeſſen die—

ſes nicht allemal geſchehen iſt, welches
man, um Weitlauftigkeit zu vermeiden,
nicht hat thun wollen, ſo iſt es doch in
dem ganzen Buche wenigſtens einmal ge

ſchehen;:



Erſte Vorrede.
ſchehen; wenn aber manches Wort gar
nicht hat deutſch gegeben werden konnen,

ſo iſt das lateiniſche Wort ſtehen geblie
ben, und bey dem und jenem unbekann—
ten Worte habe ich aus einem und dem

andern Schriftſteller wenigſtens einen
kleinen bekannten Begriff erborget, der

Hdurch eine Linie vom Texte unterſchieden

worden iſt. Die Buchſtaben aber: N.
M. G. R. A. G. N. P. G. werden im

Zuſammenhange dem Leſer bald zu erken
nen geben, daß der Zerr Verfaſſer nach
Mediciniſchen, Anatomiſchen, Phyſica—
liſchen und Phyſiologiſchen Grundſatzen
die Beweiſe gefuhret habe.

Noch darf ich nicht unangezeiget laſ
ſen, daß ich des geſchickten Herrn Her
ausgebers Vorrede, um das Buch nicht

ohne Noth zu vergroſſern, leicht hatte
weglaſſen konnen; da ſich aber derſelhe

um die Verſchonerung dieſes Buches,
durch eine Haupttafel derer Materien,
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Erſte Vorrede.
ein Regiſter und Kupferblatt, welches
der Herr Verleger hat nachſtechen laſſen,

verdient gemacht hat; ſo habe ich ge—

glaubt, man konne es, ohne gegen Jhn
undankbar zu werden, nicht wohl weg—

laſſen.
Der geneigte Leſer wolle dieſe unſere

Arbeit zu ſeinem Nutzen anwenden, anch
verſichert ſeyn, daß bey dieſer neuen Auf

lage das mogliche an Druckfehlern ver
beſſert worden. Geſchrieben zu Budißin
am 16. Juli, 1769.

D. Chriſtian Gottfried Lange.

Zwey



Zweyte Vorrede,
dem geneigten Leſer!

cVenn ein Theil der mediciniſchen Ge—
olahrheit, auf hohen Schulen iſt

W ſpat zu erklaren und auszuuben

gefangen wokden, ſo iſt.es gewiß derjenige,
den man die gerichtliche Arzeneygelahrheit
nennet, welches uberhaupt eine neue, und
mit der Chirurgie eben ſowohl, als mit der
Medicin verwandte Diſciplin iſt. Es haben
zwar ſchon die Alten verſchiedene, die gericht
liche Arzeneygelahrheit betreffende Materien,
vorgetragen, und die alleralteſten Volker
haben bereits gewiſſe mediciniſche Fragen in
ihre Geſetze aufgenommen, daß man daher
dieſe Diſeiplin uberhaupt nicht vor eine ganz

W neue,



Zweyte Vorrede.
neue, ſondern nur in ſofern vor eine ſolche
halten kann, weil, nachdem die Anzahl de—
rer gerichtlich-mediciniſchen Beobachtungen
nach und nach immer mehr herangewachſen
iſt, dieſelben endlich in die Form einer Kunſt
gebracht worden ſind. Denn der wahrhafte
Urſprung derſelben, iſt als ein beſonderer
Theil der Arzeneygelahrheit, in demjenigen
Zeitpunkte zu ſuchen, in welchem die Conſti—

tutio criminalis Carolina veſtgeſetzet wurde;
und da aus denen in derſelben aufgenomme

uen mediciniſchen Fragen, hernach eine ſo
groſſe Menge Beobachtungen entſtand, ſo iſt

daher die gerichtliche Arzeneygelahrheit, wie
wir ſie nun haben, entſproſſen.“)

Dieſe nur gedachte Wiſſenſchaft erdr
tert alle diejenigen Dinge, die die Aerzte,
welche man Phyſicos nennet, wohl inne ha-
ben ſollen. Sie muſſen in denen Werken der
Natur erfahren ſeyn, und ſie werden von
Obrigkeiten um deswillen beſoldet, damit ſich
ihre mediciniſche Sorgfalt uber ganze Stadte
und Provinzen ausbreiten, und durch ihre
Beyhüufe die Gerechtigkeit in vorkommenden

Fallen
e) S. H. Boerhaaue Nlethodus ſtudii Medici,

Amit. 1751. pag. doʒ.



Zweyte Vorrede.
Fallen um ſoviel richtiger verwaltet werden
moge. Niemand wird daher das Amt eines
Phyſicus gehorig verwalten konnen, wofern
er nicht in dieſem Theile der Medicin wohl
unterrichtet iſt. Und in Wahrheit, dieſe
Wiſſenſchaft iſt von ſogar geringer Erheblich
keit nicht, und ſie iſt nicht nur denen Aerzten,
ſondern auch vornemlich Rechtsgelehrten, ſie
mogen nun Richter, oder Sachwalter ſeyn,

zu wiſſen hochſt nothwendig; Nicht allein
das allgemeine Wohlergehen eines Staates,
ſo durch der Obrigkeit Sorgfalt und Furforge
befordert werden muß, iſt der Gegenſtand
derſelben; Nein, ſie traget auch diejenigen
mediciniſchen Wahrheiten fur, die Obrigkei—
ten zuweilen darum zu wiſſen nothig haben,

damit ſie gleich durch die Gerechtigkeit aus—
uben und einem jedem das ſeinige zutheilen

konnen, damit weder ihrer Burger Guter
und guter Nahme verletzet, oder ſie unbilli—

ger Weiſe Schaden leiden mogen; und damit
weder Unſchuldige, oder diejenigen, ſo noch
einige Entſchuldigung vor ſich haben, zur
keib- und kLebensſtrafe gezogen, oder Laſter—
hafte und Gottloſe durch Betrug der Strafe
entgehen mogen.

Dieſe Grundſate der gerichtlichen Arze—
neygelahrheit, ubergebe ich dir hiermit, ge

ehrte—



Zweyte Vorrede.
ehrteſter Leſer, und zwar von einem in ſei—

ner Lehrart ſowohl, als in der Ausubung der
Arzeneygelahrheit ſehr beruhmten Manne,
meinem Lehrer, dem ſel. Herrn Profeſſor
Faſelius, der leider! der ganzen Academie
zu groſſer Betrubniß, durch den Tod zu fruh
entriſſen worden iſt. Dieſer mein in der
Aſche zu verehrende Lehrer, legte ehedem,
da er dieſen Theil der Arzeneygelahrheit ſei—
nen Zuhorern erklarte, des ſel. Teichmeyers
Lehrſatze der gerichtlichen Arzeneyge—
lahrheit zum Grunde; da er aber darinnen
verſchiedenes anders einzurichten und zu ver—

andern, verſchiedenes aber, ſo dort ganzlich
weggelaſſen worden war, hinzuzuſetzen vor
gut anſahe; ſo hat er um deswillen dieſe ſeine
eigene Lehrſatze zum Gebrauch ſeiner Vorle—
ſungen abgefaſſet und kurzlich zu Papier ge—
bracht, die wir, mit Bewilligung derer Er—
ben des ſel. Hrn. Verfaſſers, hierdürch um
ſoviel mehr allgemein zu machen ſuchen, je—
mehr wir hierdurch zu gleicher Zeit vieier Ver

langen ein Genuge leiſten konnen.
Was die hin und wieder eingeſtreueten

Anmerkungen betrift, ſo haben wir in denen
ſelben, auf die von dem ſel. Herrn Verfaſſer
aufgeworfene, aber nicht aufgeloſete Fragen
nach Vermogen kurzlich antworten wollen.

Und



Zweyte Vorrede.

Und damit die Lehre von der Tortur
um ſoviel vollſtandiger wurde, ſo haben wir,
da die Jnſtrumente derſelben, nicht allen,
die dieſe Wiſſenſchaft erlernen wollen, hin—
langlich bekannt, und doch zu wiſſen ſo noth—
wendig ſind, und weil dadurch ihre Wurkung
in dem menſchlichen Corper oft anders beur—
theilet, und der Nutzen von dem unrechten

Gebrauch, nicht unterſchieden werden kann,
die Zeichnungen dieſer Jnſtrumente in einem
Kupferblatte mit beyfugen wollen. Uebri—
gens iſt dieſes Buch auf richtige Syſtemati
ſche Grundſatze gebauet und daher zu acade—

miſchen Vorleſungen Jar bequem eingerichtet

worden. Damit man aber um ſoviel beſſer
die Ordnung des ganzen Buches und deſſen
Werth auf einmal uberſehen konne, ſo haben

wir vor gut angeſehen, folgende allgemeine
Tabelle derer darinnen abgehandelten Mate

rien mit hinzuzuſetzen:

Der erſte Theil der gerichtlichen Arze—
neygelahrheit erklaret diejenigen Wahrhei
ten, die der Arzt wiſſen muß, wenn der Rich—

ter darum einen Unterricht verlanget, damit er
die Gerechtigkeit um ſoviel richtiger verwalten
konne. 1 1 a S. 4.Erſter Abſchnitt. Von denenjenigen Lehren,
die dem Arzt zu wiſſen nothig ſind, wenn er

vor



Zweyte Vorrede.
vor dem burgerlichen Gerichte ſein Gutachten ge—

ben ſoll. G. 4.Das erſte Capitel. Von der verheimlichten oder
verheelten wahren Schwangerſchaft. S. 4.

Das zweyte Capitel. Von der erdichteten
Schwangerſchaft. S. 9.

Das dritte Capitel. Von der Geburt.

Erſter Abſchnitt. Von der Eintheilung

der Geburt. S. i1.Zweyter Abſchnitt. Von denen Kennzei—
chen einer ſowohl reifen, als nicht reifen

Frucht. —e SG.. 154
Dritter Abſchnitt. Von denen unform

lichen oder ungeſtalteten Geburten. S. 18.

Vierter Abſchnitt. Von denen Zwit

ĩ ul v S. 19.tern.
Funfter Abſchnitt. Von der lebendigen

Frucht, und der, die da leben kann. S. 21.
Sechſter Abſchnitt. Von der Geburt de—

rer Zwillinge, der untergeſchobenen Geburt
und der, Ueberſchwangerung. S. 26.

Siebender Abſchnitt. Von der rechtmaß—
ſigen und unrechtmaßigen Frucht. S. 3r.

Achter Abſchnitt. Von denen Mutterge—

wachſen. GS. 34.
Das vierte Capitel. Von der Jungſerſchaft.

GS. Jg.Das funfte Capitel. Von denen Kennzeichen,
die da anzeigen, daß eine Frau gebohren habe.

S. 4o.
Das



Zweyte Vorrede.
Das ſechſte Capitel. Von der Eintheilung des

Alters. S. 43Das ſiebende Capitel. Von denen erdichteten
und verſtellten Krankheiten. S. 45.

Zwenyter Abſchnitt. Von denenjenigen Grund
wahrheiten, die der Arzt wiſſen muß, wenn er
vor dem Criminal-Gerichte ſeine Meinung vor—

tragen ſoll. S. gt.Das erſte Capitel. Von gerichtlicher Beſichti—

gung todter Corper. S. z1i.
Das zweyte Capitel. Vom Menſchenmorde.

S. 6Gs.
Erſter Abſchnitt. Von Vergiftungen.

S. Gz.Zweyter Abſchnitt. Vom Menſchenmorde

im genauen Verſtande, oder von der Todt.
lichkeit derer Wunden. S. gz.
Dritter Abſchnitt. Vom Kindermorde im

genauen Verſtande. S. 102.
Vierter Abſchnitt. Vom Morde der uun—

zeitigen Frucht. S. 115.Das dritte Capitel. Von der Marter und denen

Leibesſtrafen. S. 118.
Das vierte Capitel Von der Nothzuchtigung.

S. 129.Dritter Abſchnitt. Von denenjenigen Wahr
heiten, die der Arzt nothwendig inne haben
muß, wenn er vor dem geiſtlichen Gerichte ſein

Urtheil geben ſoll. S. 132.
Erſtes
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Erſtes Capitel. Von denen Eheſcheidungen.
S. 132.

Zweytes Capitel. Von der Taufe derer unform.

lichen Fruchte. S. 138.
Der zweyte Cheil, erklaret diejenigen Wahr

heiten, die der Arzt wiſſen muß, wenn er den
Richter darum unterrichten ſoll, daß dieſer die
Wohlfahrt derer Unterthanen um ſsviel beſſer

befordern konne.  SG.. 139.
Dieſes iſt es, was wir dem geehrteſten

keſer haben mittheilen wollen, den wir ubri
gens erſuchen, daß er unſere Arbeit wohl auf—
nehmen und billig beurtheilen wolle. Geſchrie

ben zu Jena, den 20. Sept. i767.

D. Chriſtian Rickmann.

Ein
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Einleitung
in die gerichtliche Arzeneygelahrheit.

ſ. 1.

lnnn:G nien Wundarzten, Wehemuttern, nicht we—
niger von denen Apothekern, von Sachen,

die zur Arzeneykunſt gehoren, in der Abſicht gefallet

wird, damit der Richter entweder die Gerechtigkeit
Nunn ſceviel richtiger verwalten, oder das Wohl ſeiner

Burger um ſoviel beſſer befordern konne, wird ein
mediciniſches Gutachten, Zeugniß, eine Depoſition,
oder Renunciation genennet.

g. 2.Der Arzt mufi alſo die ihm nothigen Grundleh—

ren wohl inne haben, damit er eine genaue Depoſi—
tdion, oder mediciniſches Gutachten bilden konne. (S.1.)

Derjenige Theil der Arzenengelahrheit, welcher die,
einem Arzt erfoderlichen Grundlehren vortraget, daß

er ein dergleichen genaues Gutachten bilden, oder
daß er vor Gerichte ein richtiges Zeugniß ablegen
konne, wird die gerichtliche Arzeneygelahrheit, auch
die mediriniſche Rechtsgelahrheit genennet.

d 3.Aus dieſem, von der aerichtlichen Arzeneygelahr-

beit, gegebenen Begriffe flußen folgende Satze:

A 1.) Wir
1——
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1.) Wir lernen namlich in der gerichtlichen Arzeneh—

gelahrheit, wie daß gewiſſe in das burgerliche,
dder Criminaloder geiſtliche Recht, einſchlagende
Geſetze, aus denen klareſten Grundſatzen der Ar—
zenengelahrheit erklaret werden muſſen.

2.) Die gerichtliche Arzeneygelahcheit erortert die

Pflichten, die ein Arzt zu beobachten hat, der das
Amt eines Phyſikus begleitet.

3.) Der Gegenſtand der gerichtlichen Arzeneygelahr—
heit iſt der Menſch und verſchiedene andere Din
ge, wodurch die Geſundheit entweder erhalten,
oder verletzet werden kann.

4.) Der Arzt, der ein mediciniſches Zeugniß able—
get, zumal da, wenn es von Wichtigkeit iſt, muß
ein ordentlich promovirter Doctor, oder wenig
ſtens ein Licentiat ſeyn, er muß alle Theile der
Arzeneygelahrheit, wie auch die Kunſt, recht zu
ſchluſſen, genau verſtehen, er muß geſchworen
haben, ſich eines guten Gewiſſens befleißigen, er
muß alſo einen guten Namen haben und glaub—
wurdig ſeyn, er mun mit keiner derer Partheyen,
oder mit der in Verhaft gekommenen Perſon,
genau verwandt ſeyn, er muß ſeiner Sinnen
machtig ſeyn, beſonders gut ſehen konnen, und
endlich muß er die gewohnliche gerichtliche
Schreibart wohl inne haben.

g. 4.
Die Grundſatze, aus denen diejenigen Wahrhel.

ten, die in der gerichtlichen Arzeneygelahrheit vor—
kommen, hergeleitet werden, werden entweder aus
verſchiedenen Theilen der theoretiſch und prartiſchen

Arze
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e  t 3Arzenebgelahrheit, oder aus der Phyſik und Meta«
phyſik hergenommen.

F. 5.
Die ganze gerichtliche Arzeneygelahrheit hat 2

Theile, (S.2.) davon der eine diejenigen Lehren vor

träget, die einem Arzt zu wiſſen othig ſind, wenn
er ſeine Meynung vor Gerichte darum ſagen ſoll,

damit der Richter die Gerechtigkeit um ſoviel richti—
ger verwalten konne; im andern Theile aber werden

diejenigen Wahrheiten erklaret, die einem Arzt ge—
nau bekannt ſeyn ſollen, wenn ſein Urtheil um des—
willen erfodert wird, damit der Richter um ſoviel
beſſer fur das Wohl ſeiner Unterthanen beſorget ſeyn
konne.

ßh. 6.
Man kann den erſten Theil der gerichtlichen Ar—

zeneygelahrheit wieder in 3 Theile abtheilen; (ſ. 5.)
der erſte handelt von denen Lehren, die der Arzt wiſ—

ſen muß, wenn er vor dem burgerlichen Gerichte
ſein Urtheil geben ſoll; der andere traget diejenigen
Lehren vor, die der Arzt wiſſen muß, wenn er vor
dem Criminalgerichte ſeine Meynung ſagen ſoll;
der dritte enthalt endlich diejenigen Lehren, die der
Arzt wiſſen muß, wenn er vor dem geiſtlichen Ge—
richte Red, und Antwort geben ſoll.

g. 7.
Der andere Theil der gerichtlichen Arzeneyge—

lahrheit kann gleichfals in 2 Theile zerleget werden;
(g.5.) wovon der eine diejenigen Lehren vortraget,

die der Arzt wiſſen muß, wenn der Richter ein me—

dieiniſches Gutachten dazu nothig hat, daß er die

A2 Wohl1
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4 Me  eWohlfahrt des ganzen Staats um ſpviel beſſer be—
fordern konne; der andere Theil aber traget diejeni.
gen Lehren vor, die der Arzt wohl inne haben muß,
wenn er den Richter darum unterrichten ſoll, daß
er einiger in der Republik lebender Unterthanen
Wohl, um ſoviel beſſer befordern konne.

g. ß.
Der Nuten der gerichtlichen Arzeneygelahrheit

erhellet aus dem was (8. 2. u. ſ. w.) geſaget wor,

den iſt, zur Gnuge.

Der erſte Theil
der gerichtlichen Arzeneygelahrheit erkla

ret diejenigen Wahrheiten, die der Arzt
wiſſen muß, wenn der Richter darum einen
Unterricht verlanget, damit er die Gerechtig
keit um ſoviel richtiger verwalten konne.

Erſter Abſchnitt.
Von denenjenigen Lehren, die dem Arzt zu wiſ—
ſen nothig ſind, wenn er vor dem burgerlichen

Grichte ſein Gutachten geben ſoll.
Das erſte Capitel.

Von der verheimlichten oder verheelten (cela-
ta) wahren Schwangerſchaft.

g. 9.
Eine mehrere und großere Ausdehnung des Un.

terleibes bey einer Weibesperſon, inſofern man auf
ſelbige den Verdacht einer gegenwartigen Schwan.

gerſchaft



n. 5
gerſchaft hat, ſchreibet ſich entweder von der Leibes.

ſfrucht, oder von einem andern flußigen, oder veſten
Korper her, der entweder in der Hohle der Barmut.
ter, oder in einem andern an der Barmutter anlie—

genden Theile, ſich beſindet; im letztern Falle nennet
man dieſes eine falſche, oder uble; im erſtern aber ei
ne wahre Schwangerſchaft, und dieſe iſt von zweher.
ley Gattung, eine ordentliche, oder außerordentliche.
Erſtere nennet man diejenige, wenn ein oder mehrere
Fruchte ſich in der Hohle der Barmutter ſelbſt be.
finden; eine außerordentliche aber heiſſet man dieje-
nige, wenn die Frucht entweder in dem Eyerſtocke,

oder in einer derer Muttertrompeten, oder in der
Hohle des Unterleibes ſich aufhalt.

J. io,
Es traget ſich gar oft zu, daß loſe Weibsper

ſonen, die doch wirklich ſchwanger ſind, die geſche—
hene Beſchwargerung laugnen, oder auch, daß eine
Frau, die von ihrem Manne geſchieden worden iſt,
es verheelet, daß ſie von ihm ſchwanger worden ſey;
damit nun in einem dergleichen Falle die Gerechtig-—
keit gehorig verwaltet werden konne, ſo muß der
Arzt um ſein Gutachten befraget werden, ob eine
dergleichen Frau wahrhaftig ſchwanger ſey, oder
nicht? Man ſiechet hieraus, was eine wahre ver
heimlichte Schwangerſchaft ſey; und warum von
derſelben an dieſem Orte gehandelt werden muſſe?

J. in.
Damit nun in einem dergleichen Falle der Arzt

ein hinlanglich richtiges mediciniſches Gutachten ge.
ben konne, ſo muß er bey einer ſolchen Frauen un

A 3 ter



6 e H tterſuchen, ob dergleichen Merkmaale da ſind, die da

beweiſen, daß ſie wahrhaftig ſchwanger ſey?

g. 12.
Die Kennzeichen einer wahren Schwangerſchaft,

wie ſolche von denen Schriftſtellern angegeben werden,

ſind mancherley: Ueberhaupt aber ſind es entweder
gewiſſe, oder ungewiſſe, oder falſche Kennzeichen.

S. 13.
Man hat zwar von einer wahren und zwar or

dentlichen Schwangerſchaft, (F.9.) gewiſſe Kenn—
zeichen; allein ſie finden ſodann erſt ſtatt, wenn faſt

die Halfte derſelben voruber iſt. Dieſe ſind folgende:

1.) Ein Aufſchwollen des Unterleibes, wenn nam
lich daſſelbe nicht von offenbaren Urſachen einer
Krankheit entſtehet; wenn es nach und nach alſo
zunimmt, daß es von unten herauf ſteiget, daß
es, wenn man darauf drucket, maßig nachgie—
bet, gegen den Nabel zu, mehr zugeſpitz iſt, fer—

ner, wenn es nicht die Empfindung einer be—
ſchwerlichen Laſt verurſachet, und wenn es zu—

gleich mit andern Merkmaalen der Beſchwange
rung ubereinkommt.

2.) Ein mehr dicker, ſchwammichter, weicher, aus
einander gezogener und mehr kurzer Barmutter—

mund, der keine Kegel- oder Cylinber. formige
Figur hat.

3.) Die Bewegung der in der Barmutter befind.

lichen Frucht.

4.) Das Ausbleiben des monatlichen Fluſſes,
wo namlich daſſelbe nicht von einer vorherge—

gan
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gangenen oſſenbaren Urſache einer Krankheit
entſtanden iſt; und wenn darauf ein Anſchwol.
len derer Bruſte erfolget, und diejenigen Zufal—
le, die ſonſt aus einem dergleichen Ausbleiben
entſtanden ſind, nach und nach n hlaſſen, ohn—
erachtet auch ſchon das Äusbleiben des monatli—

chen Fluiſſes noch anhalt.
5.) Ein Anſchwollen derer Bruſte, wobey die War—

zen auch auſſchwollen, eine blaulichte Zarbe derer
außerlichen Bruſt. Blutadern, ein dunkler Mond
um die Warzen, nicht weniger kleine Erhohungen
um dieſelben, die wie kleine Warzen ausſehen.

6.) Und wenn man die Bruſte drucket, ſo fluſſet
ein Waſſer, worinnen man Milchſtreifen ſiehet,

heraus.
g. 14.

Die vornehmſten ungewiſſen Kennzeichen einer
Schwangerſchaſt, (ſ. 12.) ſind Brechen „Verſto—

Dpfung des Leibes, das Zuruckbleiben und nicht halten
konnen des Urins, (Vrine incontinentia und Sup-
preſſio) ſchweres Athemholen, unordentlicher
Appetit, (Pica und Malacia) Kopf. und Zahnweh,
Schwindel, Leberflecke, Ebenheit des Bauches,
(Complanatio) Herabſteigen des Muttermundes,
KrampffAdergeſchwulſte, Geſchwulſt derer Echenkel,

Schmerzen um die Lenden und Weichen. u. ſ. w.

g. ing.
Die falſchen Kennzeichen der Schwangerſchaft

ſind, wenn die weibliche Echaam nach dem Zuhalten
mit dem Manne trocken bleibet; wenn dergleichen

Perſonen einen Trank von Wein und Honig getrun

Aa4 ken;
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ken; der verſchloſſene Barmuttermund, und die
Merkmaale aus dem Urin.

g. 16.
Es folget alſo hieraus, daß man kein allzuge.

wiſſes Urtheil von der Gegenwart der Schwauger—
ſchaft geben konne, wenn man nicht diejenigen Merk.

maale der Schwangerſchaft genau unterſuchet, die
die gewiſſen heiſſen, (F. 13.) und wenn man dieſel—
ben zwar nicht einzeln, ſondern zuſammen genom—
men, wohi betrachtet. Weil aber dieſe gewiſſe Kenn
zeichen nicht genau erforſchet werden konnen, wofern

man nicht den Unterleib und Bruſte in Augenſchein
nimmt, betaſtet, und den Muttermund genau un—
terſuchet; ſo folget daraus, daß allezeit, ehe man
ſein Gutachten von gegenwartiger Schwangerſchaft
vor Gerichte abſtatten ſoll, eine dergleichen Unterſu—
chung zuvorher vorgenommen werden muſſe. Ge—
meiniglich ubertragen Richter dieſelbige denen Weh
muttern wie z. E. aus dem Artie. XXXV. Conſt. Cri.

minal. und aus Tit. IV. Libr. XXV. Digelt. zu erſe
hen iſt; allein es iſt beſſer, wenn Wehemutter nicht
aufrichtig genug und erfahren ſind, daß ſolche von
einem erfahrnen Arzt vorgenommen werde.

ß. i7.
Es geſchiehet zuweilen, daß nach dieſer geſchehe.

nen Beſichtigung, (ſ. 16.) wenn namlich ſelbige in
denen erſten Monaten der Schwangerſchaft iſt vor-
genommen worden, (h. 13.) doch nichts gewiſſes
von gegenwartiger Schwangerſchaft beſtimmt wer.
den kann. Jn dieſem Falle und wenn einiger Ver—
dacht der Schwangerſchaft ubrig bleibet, muß man

nach
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nach einiger Zeit die Beſichtiquvg nochmals wie—
derholen, indeſſen aber die Perſon ſo lange in Ver—

wahrung behalten, bis man aus einer von neuem
veranſtalteten Unterſuchung erſehen konne, ob ſie
wahrhaftig ſchwanger ſey, oder nicht?

Das zweyte Capitel.
Von der erdichteten Schwangerſchaft,

(ficta.)

G. 18.
Wenn eine Frau, welche ſaget, daß ſie ſchwauger

ſen, wirklich nicht ſchwanger iſt, ſo ſol—
ches eine erdichtete, oder verſtellie Echwangerſchaft.

Weibesperſonen erdichten dieſelbige vor Geritte
verſchiedener Urſachen halber; der Richter mußda—
her in dieſem Falle des Arztes Gutachten zu Rathe
ziehen, damit um ſo viel richtiger von Jhm Recht
und Gerechtigkeit gehandhabet werden moge.

g. 19,
Damit nun der Arzt in dieſem Falle ein genaues

Urtheil fallen konne, (F. 1.) ſo hat er wohl zu un
terſuchen nothig, ob iolche Merkmaale gegenwartig
ſind, aus denen die etdichtete Schwangerſchaſt er

kannt werden konne? Es ſind aber dieſelben fol—

gende:
1.) Diejenigen, die da anzeigen, daß eine Frau
ganz und gar nicht empfangen konne, dergleichen

ſind, das ſich hicher nicht ſchickende Alter der
Frauen, d. i. wenn dieſelbe zu hoch oder zu jung

ron Jahren iſt; der widernaturliche Mangel

Ag des



10 e 9 Sades monatlichen Fluſſes in denen Jahren, da er
gegenwartig ſeyn ſollte; der allzuſtarke Mo—
natsfluß; ein ſtarker gutartiger eingewurzelter
weißer Fluß; verſchiedene Krankheiten der Bar
mutterſcheide, als die ganz verſchloſſene innerli—

che Barmutterſcheide, wenn die Seitentheile der
Barmutterſcheide zuſammengewachſen ſind, u.
ſ. w. verſchiedene Krankheiten der Barmutter,
als eine verhartete Geſchwulſt, (Geirrhus) ein
Fleiſchgewachſe, (Sarcoma) ein ganzlich ver

ſchloſſener Barmuttermund, u. ſ. w.

2.) Wenn der Schmeerbauch nicht aufgeſchwol
len iſt.

3.) Wenn die Bruſte nicht angeſchwollen ſind;

4.) Wenn keine Bewegung der Frucht zu ſpuren iſt.

5.) Wenn keine Milchſtreifen in dem aus der
Bruſt gedruckten Waſſer zu ſehen ſind.

6.) Ein ſtarker, dichter, harter, und wenig aus.—
einander gezogener Muttermund.

g. 20.
Man ſichet alſo aus denen jetzt angezeigten Um

ſtanden, wie daß der Arzt niemals ein richtiges Ur
theil von einer verſtellten Schwangerſchaft fallen
konne, wofern nicht eine Beſichrigung und Beta
ſtung des Schmeerbauches, derer Bruſte, und eine
genaue Unterſuchung des Barmuttermundes vor
ausgegangen iſt. Es finden daher hierbey auch dieje.
nigen Umſtande ſtatt, die ſchon vorhin (h, 16. 17.)
angezeiget worden ſind.

Das
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Das dritte Capitel.

Von der Geburt. (Eartu.)
Erſter Abſchnitt.

Von der Eintheilung der Geburt.

g. 21.
Das Wort Geburt, pfleaet man in verſchiede.

nem Verſtande zu gebrauchen; denn bald ledeutet
es diejenige Verrichtung, wohburch die Frucht ans
Tagt licht kommt; bald bedeutet es die Leibesfrucht,

oder das neugebohrne Klnd ſelbſt.

Gebraunchet man das Wort, Geburt, im erſtern
Verſtande: (9. 21.) ſo iſt es entweder eiune ordent—
liche, oder außerordentliche Geburt; eine ordentliche

nennet mandiejenige, wenn die Frucht durch die or—
dentlichen Wege aus der Barmutter fortgehet; eine
außerordentliche aber diejenige, die man auch den
Kayſerſchnitt nennet, wenn namlich die Frucht durch
ungewohnliche Wege aus der Barmutter abgehet;
die ordentliche wird wieder in eine naturliche und
kunſlliche, oder widernaturliche eingetheilet.

g. 23.
Bedeutet aber das Wort, Geburt, die Leibes—

ſrucht ſelbſt, (ſ. 21.) ſo kann man ſolche bald nach
Anſehung der Zeit, in welcher die Frucht gebohren
wird; bald nach Anſehung der Bildung und außer—
lichen Figur, die die Frucht, die ans Tagelicht kommt,
hat; bald nach Anſehung der Anzahl derſelben, die zu
Tage kommen, eintheilen.

g. 24.
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Sehen wir auf die Zeit, in der die Frucht geboh

ren wird, (ſ. 23.) ſo iſt die Frucht entweder reif
oder vollkommen, oder nicht reif und unvollkom—
men. Einreifes, zeitiges, gliedmaßiges Kind wird
das genennet, wenn es nach dem neunten Monat der
Schwangerſchaft kommt; kommt es hingegen vor
demſelben, ſo wird es ein nicht reifes Kind genennet,
Letzteres wird bald eine unreife unzeitige, (abortus)
bald eine fruhzeitige Geburt genennet. Eine un—
reiſe unzeitige Geburt heiſſet man diejenige, die vor
dem ſiebenden Monat der Schwangerſchaft abgehet;
eine fruhzeitige Geburt iſt das, die ſich zwiſchen dem
ſiebenden und neunten Monath der Schwangerſchaft
eraugnet. Hieher kann man auch die verzogerte oder

ſpate Geburt rechnen, worunter man diejenige ver.
ſtehet, die nach der gehorigen und gewohnlichen Zeit
ſich begiebet.

J. 25.
Was die Bildung der Frucht, wenn ſie ans Ta

gelicht kommt, betrift: (gF. 23.) ſo wird ſelbige in
eine unformliche und nicht unformliche eingetheilet.
Eine unformliche (Monſtrum) heiſſet diejenige, wenn
ihre Bildung von der naturlichen Bildung abwei—
chet; wenn aber dieſes nicht iſt, ſo wird es eint nicht
unformliche Frucht genennet.

g. a6.
Eine unformliche Frucht (F. 25.) wird wieber

in eine vollkommen oder unvollkommen unformliche
eingetheilet. Erſtere iſt diejenige, ſo von der ordent—
lichen Bildung ganz und gar abweichet, z. E. wenn

ſie



Ke H e 13ſie ein Thier, einen Hund oder Affen vorſtellet; eine
unvollkommene nennet man das, wenn nur ein oder

der andere Theil unformlich gebildet iſt.

g. 27.
Eine unvollkommen unformliche Frucht (ſ. 26.)

kann wieder in eine im genaueren Verſtande alſo ge

nannte, und in eine, die man Oſtentum oder Proten-
tum nennet, eingetheilet werden. Erſtere heiſſet die,
wenn die Bildung des Kopfes von der gewohnlichen
Bildung abweichet; letztere wird diejenige genennet,

wenn die Bildung anderer Theile fehlerhaft iſt.

g. 28.
Eine im genaueren Verſtande alſo genennte un—

formliche Frucht, (ſ.27.) iſt wieder von zweyerley
Gattung, denn bald heiſſet man im genaueren Ver—
ſtande diejenige alſo, welche keinen Kopf hat, (ace.
phalus) bald wird auch diejenige Frucht, uneigent—
lich alſo genennet, daß ſie keinen Kopf hatte, wenn
namlich der Kopf eine beſtialiſche Bildung hat.

ſ. 29.Ein Portentum (9. 27.) theilet man in ein im

genaueren Verſtande alſo genenntes, oder in einen
Zwitter, ein. Letzterer heiſſet derjenige, deſſen Zeu—

gungsgliedmaaßen fehlerhaft und zwar alſo gebildet
ſind, daß er ſowohl mann als weibliche Zeugungs.
gliedmaaßen hat. Dieſe ſind nun entweder vollkom
men gegenwartig, da man es einen vollkommenen
Zwitter nennet, oder unvollkommen; wo man es
einen unvollkommenen Zwitter nennet. Letzterer
wird wieder in einen der mehr mann. als weibliche
Zeugungsgliedmaaßen, (Androgynum) hat, und in

einen,
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maaßen hat,) Androgynam) eingetheilet. Eine im
genaueren Verſtande alſe genennte unſormliche
Frucht, iſt diejenige, wo die Geſtalt anderer Theile

fehlerhaft iſt, z. E. derer Fuſſe.

gJ. Jo.
Wenn wir auf das Leben der Geburt oder der

Frucht, die da gebohren wird, Achtung geben, ſo
wird dieſelbe in eine lebendige oder todte cingetheilet;
die erſtere wird wieder in eine, die da leben kann,
(vitalis) oder in eine die da nicht leben kann, oder
in eine im genaueren Verſtande lebende Frucht ein—
getheilet. Erſtere heiſſet man die, ſo nicht nur nach
geſchehener Geburt lebet, ſondern die auch das Leben

fortſetzen kann; die zweyte iſt diejenige, die zwarle—
bendig zur Welt kommt, die aber wegen Schwach.
heit ſeiner Theile nicht leben kann.

F. Z1.
Sehen wir auf die Anzahl derer Leibesfruchte

(ð. 23.) ſo wird entweder nur eine gebohren, vder
zwey, welche Zwillinge, oder drey, welche Dreylinge,
oder vier, welche Vierlinge genennt werden.

ſ.. 32.
Endlich theilen die Rechtsgelehrten die Geburt

noch in eine rechtmaßige und unrechtmaßige; des—

gleichen in eine beſeelte und unbeſeelte, ein. Was
aber unter einer jeden dieſer Gattung zu verſtehen

ſey, wird aus folgendem deutlich zu erſehen ſeyn.
te

Zwey—
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Von den Kennzeichen einer ſowohl reifen, als

nicht reifen Frucht. (maturus, non maturus.)

g. 33.
Dieſe Kennzeichen muſſen vornamlich um des—

willen einem Arzt bekannt ſeyn, damit er, wenn er

vor Gericht ein Zeugniß geben ſoll, ein genaues Ur—
theil fallen konne, ob die Frucht zeitig und reif, oder

nicht reif gebohren worden ſey? Nun kann er aber
ſolches nicht thun, wenn er nicht vorher eine der—

gleichen Frucht beſichtiget und zugleich unterſuchet
hat, ob ſolche Merkmaale bey derſelben gegenwartig

ſind, die ihn klarlich unterrichten, daß ſie entweder
reif, oder nicht reif ſey?

J. 34.
Diejenigen Merkmaale, die da ſagen, daß die

gebohrne Frucht nicht reif ſey (9. 24.) werden her—

genommen:

1.) Von ihrer Große; denn wenn dieſelbe noch
nicht eines Fußes lang iſt, ſo kann man verſi—

chhert ſeyn, daß ſie noch nicht reif ſey:

2.) Von ihrem Gewicht; namlich wenn ſie noch
nicht 5 Pfund wieget;

3.) Von ihrem Kopf und deſſen Theilen; denn iſt
die Frucht unreif, ſo iſt das Geſicht verunſtal—

tet, ſiehet ganz alt aus, hat einen großen Mund,
die Ohren ſind ſehr dunne, wie Pergamenthaut.

cthen, die Augen ſind verſchloſſen, die Haare am
Kopfe ſind weißlicht, das Blattgen (Fontanella)
ſtehet mehr von einander, die Knochen des Hirn

ſchädels

Il
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ſchadels ſind mehr beweglich, und die Lefzen des
Mundes ſehen wie biutig Fleilſch aus;

4.) Von der Beſchaffenheit ihres Corpers; es iſt
ramlich der kleine Corper der unreifen Frucht
mehr mager, gleichſam wie mit einer weichen
Baumwolle umzogen, und die ganze Haut iſt
gemeiniglich roth, rornamlich in den anſerlichen
Theilen un im Geſicht, und wenn die Frucht
mannlichen Geſchlechts iſt, ſo iſt der Hodenſack
roth, und man findet in demſelben, die Hoden
nicht;

5.) Von ihren Gliedmaaßen, ſo dunne und mager
ſind; die an denen Fingern befindlichen Nagel
ſind weich, kurz, ſtehen nicht uber die Finger
hervor, ja wenn die Frucht gar zu klein iſt, d.i.
von woder 2 Monathen, ſo findet man die Fin—
ger und Zahen gewiſſermaaßen undeutlich und

ohne Nagel.
6.) Von der Bildung und Beſchaffenheit derer

Knochen; denn nach der Erfahrung wird das
Weſen derer Knochen der Frucht von Monath
zu Monath verandert, z. E. bey einer Frucht
von g Monathen, iſi derjenige Kreiß, darinnen
die Augen liegen (Orbita) ſchon ganz knochern,
und bey einer 7 monathlichen Frucht ſind die

Gehorbeinlein ſchon ſo vollkommen, daß man
ſie von denen, bey erwachſenen Perſonen, kaum
unterſcheiben kann. Wir konnen dieſe, von Mo
nath zu Monath ſich verandernde Beſchaffen-
heit derer Knochen der Frucht ſehr genau, zum
Theil aus Kerekring. Oſteogenia, zum Theil aus

Allbini Oſteogenia, zum Theil aus W. C. Hoff-
manns
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manns Unterſuchung derer Knochen der Frucht
erſehen, in ſofern ſie dazu dienet, das Alter der.
ſelben daraus zu beſtimmen.

7.) Von der mehr dunnen Nabelſchnur;
8.) Von andern zugleich gegenwartigen Umſtan—

den; als z. E. eine unreife Frucht ſchlafet faſt
beſtandig, giebt keinen Laut von ſich, kann keine
Kalte vertragen, verlangt nicht nach der Bruſt,

kann die Glieder nicht vollkommen bewegen,
und andere einer reifen Frucht zukommende
Verrichtungen nicht ausuben,z. E. das Waſ—
ſer laſſen, den erſten Koth von ſich geben u. ſ. w.

gſ. Z5.
Diejenigen Merkmaale, aus denen der Arzt ur

theilen kann, daß die ans Tagelicht gekommene
Frucht reif ſey (ſ. 24.) werden;

1.) Von ihrem gehorigen Maaß, nach welchem ſie

wenigſtens einen Fuß und 6 Daumen lang ſeyn

muß;
2.) Von ihrem Gewicht, welches wenigſtens 6

Pſund halten ſoll;
3.) Von der Bildung derer Knochen, welche alſo,

wie ſelbige gewohniglich bey einer Frucht, die zu
rechter Zeit gebohren worden iſt, gefunden wer-

den;
4.) Vonder Nabelſchnur, die mehr dicke ſeyn muß;

5.) Von andern gegenwartigen Umſtanden, da
nemlich ein reifes Kind ſchreyet, und man daher
ſagete es  hai die 4 Wande beſchrien, die Glie—
der vollkommen beweget, mit offenen Augen ſich

nicht
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nicht beſtandig ſchlafet, gewiſſermaßen die Kal.
te vertragen kann, eine mehr weißfarbige Haut
hat, den Urin laſſet, die Excremente von ſich
giebt, mehr lange und harte Nagel hat, desglei.
chen wahrhafte Haare auf dem Kopfchen hat;
hergenommen.

Dritter Abſchnitt.
Von denen unformlichen oder ungeſtalteten

Geburten. (Monſtris.)

S. 36.
Was unformliche Geburten, und wie vielerley

dieſelben ſind, haben wir (9. 25. u. ſ. w.) angezei—
get. Hier hat man voch dreyerley Umſtande in An
ſehung dererſelben zu beobachten; nemlich, was ei
gentlich die Urſache dererſelbigen ſey? ob ſie unter
diejenigen gehoren, die da leben konnen? und ob es
vollkommen alſo genennte unformliche Geburten
geben konne?

g. 37.
Die Urſache dererſelben iſt verſchiedentlich, bald

hat man ſie bey der Mutter ſelbſt, und zwar in ihrer
ſtarken Einbildungskraft; bald in dem befruchte—

ten Ey, indem entweder ſogleich in demſelben, die
fehlerhafte Bildung des erſten Urſtoffs da iſt, oder

wenn das Ey, indem es ſich noch in der Barmutter
beſindet, entweder durch eine außerliche Gewalt,
oder durch Krankheit verletzet wird; bald in dem.
jenigen flußigen Weſen, in welchem die in der Bar-
mutter befindliche Frucht, herumſchwimmet, zu ſu.
chen.

g. 36.
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938.Auf die Frage, ob unformliche Geburten leben
konnen? (9. 3o. 36.) antworten wir alſo, daß ſie
zuweilen leben, zuweilen nicht leben konnen; denn
die Erfahrung giebt von einigen Beyſpiele, die ver—
ſchiedene Jahre gelebet haben. Auf die Frage aber,
ob es vollkommen alſo genennte unformliche Ge—
burten geben konne? antworten wir mit Nein, weil
von einem Menſchen nichts anders, als ein Menſch,
gebohren werden kann.

Vierter Abſchnitt.
Von denen Zwittern. (llermaphroditis.)

9. 39.Jn Anſehung derer Zwitter hat man vornemlich
zweyerley zu erwagen, (F. 29.) nemlich ob es Zwit-
ter giebet und was die Urſache dererſelben ſey? hat
man dieſe zwey Stucke wohl eingeſehen, ſo wird
man alle ubrige zu dieſer Lehre gehorige Dinge
wohl begreifen konnen.

G. 4ao.
Die Aufgabe, ob es jemals Zwitter gegeben habe?

konnen wir alſo entſcheiden: Man muß zwiſchen
vollkommenen und unvollkommenen einen Unter—
ſchied machen? das Daſeyn derer letztern, welches die

Erfahrung zur Gnuge beſtatiget, kann nicht in Zwei
fel gezogen werden; erſterer ihres aber iſt allerdings,
und zwar darum bedenklich, weil es die Erfahrung
nicht bekraftiget, es auch uberdies etwas ware, ſo
keinen zureichenden Grund hat. Man kann alſo
alle dergleichen Falle vor Erdichtungen halten, da—

B 2 von



20 Ac  tvon Schurig ĩn Spermatolog. Cap. 13. aus verſchie
denen Schriftſtellern, verſchiedene Beyſpiele ge—
ſammlet hat, die von der Wurklichkeit vollkomme—

ner Zwitter zeugen ſollen, die man aber nicht vor
glaubwurdig zu halten hat.

S. au.
Ein jeder gebohrner Zwitter iſt unvollkommen,

und alſo entweder einer der mehr mann, als weib
liche: (Androgynus) oder mehr weib-als mannli—
che Zeugungsgliedmiaaßen hat (Anhrogyna) (J. 29.)
Erſterer iſt derjenige, der die mannlichen Zeu.“
gungsgliedmaaßen vollkommen hat, der aber zugleich

zwiſchen der Schaam und dem Hintern, oder an der
Schaam, oder an dem gefalteten Hodenſacke, einen
Schlitz oder Spaltung hat, die wie die weibliche
Schaam ausſiehet; ein Zwitter der mehr weib- als
mannliche Zeugungsgliedmaaßen hat, iſt derjenige,
wo die weiblichen Geburtsglieder vollkommen gebil—

det ſind, jedoch alſo, daß zugleich die weibliche Ruthe
(Cktoris) entweder viel groſſer iſt, oder daß ſich in
dem obern Theile der weiblichen Sthaam, nach Art
einer mannlichen Ruthe, eine fleiſchicht hautigte un.
durchlocherte Hervorragung befindet. Und darum
hat man in der Republik einen, der mehr mann- als
weibliche Zeugungsgliedmaaßen hat, vor einen
Mann; hingegen eine, die mehr weib- als mannliche
Zeugungsgliedmaaßen hat, mit Recht vor eine Frau
zu halten, und alſo iſt ein jeder Zwitter in der That
entweder ein Mann, oder eine Frau. Es giebt zwar
einige, die auch eine dritte Gattung unvollkommener

Zwitter, nemlich ſolche, annehinen, bey welchen
kein Geſchlecht vollkommen anzutreffen iſt, man

hat
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hat aber Urſache an dem Daſeyn dererſelbigen zu

zweifeln.
g. 42.Ein Zwitter iſt eine Art einer unſormlichen

Frucht; (ſ. 25. u. ſ.w.) Es gilt daher das, was
von der Urſache der unformlichen Frucht geſagt
worden iſt, auch von der Urſache derer Zwitter.

(g. 37. 39.)
ß. 43.

Aus dem vorhergehenden kann man zugleich fol
gende Aufgaben aufloſen; ob nemlich Zwitter Kin
der zeugen kannen, oder od ſie hierzu unver mogend

ſind? Ob man ihnen erlauben konne, ſich zu verhey-

rathen, und ob man ſie vorher, ehe ſie ſich verhey-
rathen, zu beſichtigen und zu unterſuchen habe? Fer.
ner, ob eine Veranderung des Geſchlechts, d. i. ob
ein Madgen ſich in einen Knaben und dieſer ſich in
ein Madgen verwandeln konne, ſtatt haben moge?

Funfter Abſchnitt.

Von der lebendigen Frucht (vivo) und der,
die da leben kann. (vitali.)

g. 44.
Man hat vornemlich wegen der lebendigen

Frucht (9. zo.) dieſe Frage zu entſcheiden nothig,
zu welcher Zeit nemlich dieſelbe, nach der bey der
Mutter geſchehenen Empfangniß, zu leben anfange,
damit man nicht allein daraus erſehen konne, daß der
Unterſcheid, den die Alten zwiſchen einer beſeelten
und nicht beſeelten Frucht gemacht haben, den auch

hernach Carl der V. in der Conſtit. Crĩmin. Artie.

B 3 133



133. angenommen hat,
mit andere Dinge, die

ſtocke, wenn nemlich de

bey der Beywohnung,

ſib

wegung derer Safte,
Setzet man nun die E

gleich nach geſchehener

ben muſſe. Es begeh
Jrrthum, die ſich einb
erſt ihr Leben bekame,
alſo deutlich bewegete,

bald ein Monath und d

nicht lebende Frucht zu

Eine in der Barmut
ihre Seele hat, heiſſet

22 2e 9
falſch ſey; ſondern auch, da-
zu der Lehre von der zeitigen

Geburt gehoren, naher beſtimmt werden konnen.

J. 45.
Eine jede Empfaugniß geſchiehet in dem Eyer

r allerfeinſte Theil des mann
lichen Saamens (aura ſeminalis) gleich nach  dem,

geſchehenen Auswurfe deſ—
e en, in em oder das andere Ey ubergehet, und in

der Bildung des zukunftigen Menſchen, die ſich
ſchon in dem Ey befindet, ein Aufſchwollen und Be

hervorbiinget. (L. M. G.)
mpfangniß voraus ſo muß

man auch die Bewegung derer Safte in der Bil.
dung des zukunftigen Menſchen annehmen; denn
wo eine Bewegung derer Safte iſt, da iſt auch das
Leben gegenwartig. Man ſiehet alſo hieraus, daß

Empfangniß die Frucht le—
en daher 1.) diejenigen einen
ilden, daß die Frucht ſodann
wenn ſie ſich im Mutterleibe
daß die Mutter ihre Bewe

gung ſpuret; 2.) Diejenigen, die dafur halten, daß
der Zeitpunkt des, nach geſchehener Empfangniß
angefangenen Lebens, bald der 7. bald der r4. Tag,

ruber ſey, und 3.) diejenigen
die da meynen, daß die Frucht, ſo lange ſie inJ

Mutterleibe iſt, und nicht Athem holet, vor eine
achten ſey.

J. 46.
ter ſich beſfindende Frucht, die

eine beſeelte oder formirte

Frucht;
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Se S 23Frucht; (F. 32.) wofern ſie aber ihre Seele noch
nicht hat; ſo nennet man es eine unbeſeelte und un—
gebildete Frucht. Der Termin der Beſeelung der
Frucht iſt alſo derjenige Zeitpunet, in welchem die im
Mutterleibe befindliche Frucht ihre Seele bekommt.

J. a7.Weil 1.) das Leben des Menſchen das Daſeyn

der Seele vorausſetzet; (N. M. G.) 2.) Weil
die Seele des Menſchen ſchon vor der Empſangniß,
in der Bildung des zukunftigen Menſchens gegen—
wartig iſt, denn zur Zeit der Zeugung kann ſte nicht
entſtehen; ſo folget hieraus, daß die Frucht vom er—
ſten Augenblicke der Empfangniß an beſeelet ſey;.
(F. a5. 46) es iſt deswegen der Unterſcheid falſch,

„den die Gelehrten zwiſchen einer beſeelten und nicht

beſeelten Frucht machen.

J. 48.Man kann daher gar keinen Termin, in welchen
die Frucht beſeelet wurde, annehmen; (h. 46. a7.)
Diejenigen irren alſo, die dafur halten, daß die
Halfte der Schwangerſchaft der Termin der Beſee.

lung ſey, weil um denſelben die Bewegung der
Frucht von der ſchwangeren Perſon offenbar ver-

fppuret wird.
g. 49.

Man kann hierbey die Frage aufwerfen, wo den
eigentlich der Sitz der menſchlichen Seele ſey? wir,
antworten mit wenigen alſo darauf; er jſt im Ge—
hirne, weil, wenn daſſelbe merklich verletzet worden
iſt, auch die Krafte der Seele darunter leiden muſſen;
ferner, weil alle Nerven aus dem Gehirne entſprin.

B4 gen,



24 t 9gen, welches ſolche Theile unſeres Corpers ſind,
durch die die Seele in unſern Corper wurket. Es
iſt aber keinesweges das ganze Gehirne der Gitz der
Seele, ſondern nur ein Theil deſſelben, und zwar
derjenige, der die allgemeine Werkſtatt derer Sinne
genennet wird, und worunter die, Zergliederer den—
jenigen Theil des Gehirns verſtehen, von welchem
alle Nerven, die zu denen Sinnen und willkuhrli.
chen Bewegungen beſtimmt ſind, ihren Urſprung
nehmen.

g. zo.
Alle Nerven, die zu denen Sinnen und willkuhr—

lichen Bewegungen beſtimmt ſind, haben von dem-
jenigen Theile des Gehirns, der das verlangerte
Ruckenmark heiſſet, ihren Urſprung. (M. A. G.)
Der Sitz der Seele iſt alſo in dem verlangerten Ru.
ckenmark. Medulla oblongata.)

g. 51.
Jn Anſehung der lebendigen Frucht, (ſ. zo.)

hat man hier vornamlich zu unterſuchen, welche
Fruchte denn, wenn man auf die Zeit, da ſie gebohren

worden ſind, ſiehet, zu deñen, die da leben konnen,
gerechnet werden. Damit der Arzt in dieſem Falle
etwas Gewiſſes beſtimmen konne; ſo hat man fol.
gendes wohl zu bemerken.

1.) Eine jede Frucht, die zur Claſſe derer unzeitigen

gehoret, kann nicht fortleben, (ſ. 24. Jo.)
denn geſetzt auch, daß ſie lebendig gebohren wurde,

ſo kann ſie doch das Leben nicht fortſetzen, weil
ſie die Nahrungsmittel, die zur Erhaltung des
Lebens nothwendig ſind, weder annehmen, noch

weni
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weniger, wegen ſo ſehr zarter Beſchaffenheit des
Corpers, alſo verandern kann, daß hieraus eine
hinlangliche Nahrung des Corpers erfolgen
konnte. Man findet zwar bey verſchiedenen
Schriftſtellern Beyſpiele von 5 bis 6 monath
lichen Geburthen, die ſie vor ſolche, die da fortle—
ben konnen, angegeben haben; es ſind aber alle

dergleichen Dinge offenbar falſch.
2.) Eine ſieben, monathliche Frucht, oder diejeni—

ge, die nach dem 182. Tage, nach geſchehener
Hochzeit, gebohren wird, kann nach der Erfah—
rung leben, ſelten aber kann ſie lange Jahre das
Leben fortſetzen. Es hat daher ſchon Hippocra—
tes eine dergleichen Frucht fur eine, die da leben

kann, gehalten, wenn er in ſeinem Buche von
der ſieben- monathlichen Geburt alſo ſaget:
„Die im ſiebenden Monathe gebohren werden,
„konnen zwar leben; es bleiben aber von vielen,

„wenige leben.  Dieſem Ausſpruche haben
hernach die meiſten Rechtsgelehrten und Aerzte,

ja die Geſetze ſelbſt, den Beyfall nicht verſaget.
5.) Auch die acht-monathliche Frucht kann leben,

denn weil die ſieben-monathliche, als eine we
niger vollkommene leben kann, ſo kann der acht—

monathlichen, als einer viel vollkommenern
Frucht, das leben konnen, nicht abgeſprochen
werden. Einige, die den Hippocrates zum
Vorganger haben, nehmen zwar hiervon das
Gegeuntheil an, es beruhet aber dieſe Meynung

auf ſehr ſchwachen Grunden.
4.) Eine jede fruhztitige Frucht (praecox) kann

fort leben. (J. 24.)

B5 5.) Eint



26 a 95.) Eine neunmonathliche Frucht kann fortleben
und ein gleiches kann man auch von der verzo

gerten (F.24.) annehmen.

Sechſter Abſchnitt.
Von der Geburt der Zwillinge, der unterge

ſchobenen Geburt (partu ſuppoſito) und der
Ueberſchwangerung. Guperfoetatione.)

g. 52.
Wenn von denen Zwillingen die Redeiſt, welchen

von beyden namlich das Recht der Erſtgeburt zu—
komme, ſo kann entweder von denen Umſtehenden

beſtimmet werden, welcher von beyden aus Mutter
leibe, entweder auf dem naturlichen, oder durch
kunſtliche Wege zuerſt hervorgekommen iſt; (ſ. 22.)
oder es kann ſolches von ihnen nicht beſtimmt
werden. Jm erſteren Falle, muß ein gerichtlicher
Arzt darthun, daß demjenigen, der zuerſt gebohren

worden iſt, daß RFecht der Erſtgeburt zukomme;
Jm andern Falle kann er kein gewiſſes Zeugniß ab
legen, ſondern es iſt denen Rechtsgelehrten die Ent
ſcheidung der Sache lediglich zu uberlaſſen.

g. 53.
Zuweilen entſtehet auch vor Gerichte, wegen der

untergeſchobenen Frucht ein Streit, zu deſſen Beye
legung des gerichtlichen Arztes Gutachten verlanget
wird. Um deßwillen ſind diejenigen Umftande, die
in Anſehung dieſer Lehre zum mediciniſchen Fache ge
horen, mit wenigen zu erortern; nemlich es giebt
2 Falle, worinnen, in Anſehung der untergeſcho—
benen Frucht, des Arztes Gutachten erfodert wird.

1.) Da,
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1.) Da, wo die Frage entſtehet: ob die Frucht
wurklich untergeſchoben worden iſt?

2.) Da, wo wegen der untergeſchobenen Frucht,
in ſofern als ſelbige erſt geſchehen ſoll, die Fra—

ge aufgeworfen wird?

g. 54.Der Arzt kann gewiß verſichert ſeyn, daß die
Frucht wirklich untergeſchoben worden ſey, wenn er

1.) Bey der Mutter keine Merkmaale findet, aus
welehen er erkennen kann, daß ſte gebohren habe;

a.) Wenn er bey der Mutter dergleichen Merk—
maale antrift, nach denen ſie zur Empfangniß

ganz untuchtig iſt; (F. 19. no. 1.)
3.) Wenn bey dem Manng ſich ſolche Kennzeichen

angeben, nach denen er zum Kinderzeugen unne

ſchickt iſt;
4.) Wenn die Beſchaffenheit des Nabels der

Frucht, keinesweges alſo, wie ſie beh einer neu—
gebohrnen Frucht ſehn ſoll, befunden wird.
Andere halten auch dafur, daß die Frucht ſo—

dann, wenn ſie dem Vater nicht gleich ſiehet,
untergeſchoben worden ſeh; allein dieſes Kenn—

zeichen iſt ſehr hetruglich.

g. 55.
Wenn aber die Frage wegen der untergeſchobenen

Frucht, in ſoferne als ſelbige erſt geſchehen ſoll, ent.
ſtehet; (F. 53.) ſo hat man wohl zu unterſuchen,
ob dergleichen Merkmaale, aus welchen mit Gewis—
heit erkannt werden kann, daß die Schwangerſchaft
erdichtet ſey, oder nicht? gegenwartig find. Jm

erſteren
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erſteren Falle kann man das Verbrechen, daß eine

Falſchheit darunter verborgen ſey, bald erkennen;
im andern Fall muß der Richter erlauben, daß die,
denen daran gelegen iſt, die Frucht, wenn ſie quf die
Welt kommt, genau beobachten und zugleich um—
terſuchen.

J. 56.
Die Schwangerung einer ſchon ſchwangern

Frauen, heiſſet man die Ueberſchwangerung. (Gu.
perfoetatio.) Wir theilen dieſelbige mit andern in
eine wahre oder auserleſene, oder in eine falſche, ein:

Erſtere heiſſet die, wo ſich beyde Kinder im Mut.
terleibe aufhalten; letztere iſt die, wo eine Frucht
ſich in der Barmutter, eine andere in dem Eyer—
ſtocke, oder in denen Muttertrompeten, oder in der
Hohle des Schmeerbauches, befindet.

ß. 57.
Man erſiehet hieraus, daß zu einer jeden Ue.

berſchwangerung folgende Stucke erſodert werden;

Cc. 56. denn
1.) Muß, die ſchwangere Perſon wenigſtens zwey

Fruchte bey ſich tragen, die vom verſchiedenen

Alter ſind.
2.) Muſſen dieſe beyde Kinder nicht zu einer Zeit

gebohren werden, ſondern es muß ein merkli—
cher Zeitr aum zwiſchen beyder Geburt, vorbey

laufen; und
Z.) Muß eine dergleichen Frau, welche uber—

ſchwangert ſeyn ſoll, zugleich ſchwanger, und
zugleich eine Kindbetterin ſeyn.

g. g8.
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Es ſtreiten zwar noch heut zu Tage die Gelehr—

ten uber die Wurklichkeiten der Ueberſchwangerung;
da aber doch bey denen Schriftſtellern glaubwurdi—

ge Zeugniſſe hiervon vorkommen, wie z. E. 'der-
gleichen in des ſel. Grauels Streitſchrift von der
Ueberſchwangerung, die 1738 zu Straßburg gehal—
ten worden; in des ſel. Eiſenmanns vier Anatomi—
ſchen Tabellen, die ebendaſelbſt i1752 herausgekom—

men ſind, in denen Leibziger gelehrten Zeitungen
vom Jahr 1525. No. gz zu ſinden ſind; ſo ſehn wir
nicht, warum wir die Wurklichkeit dererſelben in
Zweifel ziehen wollten.

ſ. 9O.
Jndeſſen hat man doch wohl zu merken, daß deß

wegen nicht bey allen zur Empfangniß tuchtigen
Weibsperſonen, eine wahrhaftige Ueberſchwange—
rung ſich begeben konne, ſondern daß ſolches nur bey
denen geſchehen konne, deren Bildung der Barmut.

ter von der gewohnlichen Bildung abwelchet, d. i.
bey denen, wo die Barmutter zweyfach (bilidus,)
oder wo ſie durch eine gewiſſe Scheidewand in zweh
Hohlen getheilet, oder wo ſie gar zweyhornicht (bi—

cornis) iſt. Denn wenn die Barmutter bey einer
Frauen ihre ordentliche Bildung hat, ſo erfullet das
befruchtete Ey, zu der Zeit, wenn ſie ſchwanger wird,
die ganze Hohle derſelben, und es kann daher, wenn
ſie von neuem dem Manne beywohnet, der zur Em—

pfangniß nothwendige Theil des mannlichen Saa—
mens, zum Eyerſtocke nicht kommen, und folglich
kann auch keine neue Schwangerung weiter ſtatt fin-

den;
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den; da im Gegentheil, wenn eine ſchon ſchwan—
gere Frau, eine zweyfache ober zweyhornichte Bar—
mutter hat, ſodann, wenn ſie dem Manne abermals
beywohnet, der zur Empfangniß nothige Theil des
mannlichen Saamens, noch in den andern Eyer-
ſtock kommen, und mithin eine dergleichen ſchon
ſchwangere Frau, von neuem empfangen kann.

J. Go.
Ganz anders hat man von der falſchen Ueber—

ſchwangerung, (9. 56.) zu urtheilen, als die ſich
auch bey denen, deren Barmutter ihre ordentliche
Bildung hat, eraugnen kann: indeſſen muß doch
hier diejenige Frucht, bie zuerſt empfangen wird,
ihre Wohnung nicht in der Barmutter ſelbſt haben.

g. GBl.

Man erſiehet aus dem, was bisher (ſ. 57. u. ſ. w.)
geſaget worden iſt, wie eigentlich eine Ueberſchwan—
gerung entſtehen konne. Was nun aber die Zeit,
zu der ſich ſelbige zuzutragen pfleget, betrift, ſo kann
man ſolche nicht mit Gewisheit beſtimmen, ja es
giebt auch keine gewiſſe Merkmaale derſelben.

Anmerkung. Vernunft und Erfahrung beweiſen,
daß man allerdings keine gewiſſe und beſtimmte Zeit,
zu welcher ſich die Ueberſchwangerung eraugnen
konne, anzugeben im Stande ſey, ohnerachtet wahr
ſcheinlich iſt, daß ſie die erſten Wochen nach der
vorhergehenden  Empfangniß ehender, als zu ande
rer Zeit, erfolgen kann, weil zu der Zeit der feineſte
Theil des mannlichen Saamens, durch die Mun—
dung der andern Muttertrompete, indem ſelbige
noch nicht von der Frucht zugedrucket wird, einen
offnen und frehen Weg hat, dahinein zu dringen.
Ob aber eine Weibsperſon uberſchwangert worden
ſey, davon hat man vor der Entbindung keine gewiſſe

Merk—
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Merkmaale, indeſſen kann man doch dieſe unter die

wahrſcheinlichen rechnen, daß, wenn auf einer Seite
des Schmeerbauches eine Geſchwulſt entſtanden,
fich ſolche auch auf der andern Seite begiebet; und
wenn die Bewegung des Kindes von der Mutter bald
auf der einen, bald auf der andern Seite verſpuret
wird. Doch gilt dieſes hauptſachlich von einer
wahren Ueberſchwangerung.

Siebender Abſchnitt.
Von der rechtmaßigen und unrechtmaßigen

Frucht. (Legitimus Illegitimus.)

u g. 62.Dieſe bedeutet in mediciniſchen Verſtande eben

das, was eine reife Frucht (ſ. 24.) bedeutet; bey
denen Rechtsgelehrten aber heiſſet eine rechtmaßige
Frucht, diejenige, die aus rechtmaßiger Ehe und zu
der Zeit, da ſie eine Erbſchaft antreten und auf an.
dere verlegen kann, gebohren worden iſt. Man
ſiehet alſo hieraus, was in Mediciniſchen und Juri
ſtiſchen Verſtande eine unrechtmaßige Geburt be—

deuten wolle.

g. Gz.
Eine im juriſtiſchen Verſtande betrachtete recht-

maßige Frucht, iſt von zweyerley Art, nemlich ſie iſt

entweder rechtmaßig;

D
1) Jn Anſchung der Geburtszeit, oder

2.) Jn Anſehung der Bildung des Corpers.
Jm erſteren Falle heiſſet es ein ehelich und ehrlich

Kind, in andern Falle aber ein zeitig, gliebmaßiges
auch lebendiges Kind, wenn es zuder Zeit gebohren
worden iſt, da es eine Erbſchaft und Schenkung an.

treten,

J



32 Se  ttreten, oder das Teſtament brechen kann. Es iſt alſo
eine unrechtmaßige in juriſtiſchen Verſtande genom
mene Geburt auch von zweyerley Gattung, wie aus

dem, was zeither geſaget worden iſt, erhellet.

J. 64.
Es giebt daher vornamlich zwey Falle, wobey ein

Arzt vor Gerichte, von der Frucht, ob ſie recht. oder
unrechtmaßig ſey, (ſ. 32.) ein Urtheil zu fallen hat.
Erſtererbetrift die recht. oder unrechtmaßige Frucht,
in Anſehung der Zeit, darinnen ſie gebohren worden;
Die andere aber die recht- oder unrechtmaßige
Frucht, in Anſehung der Bildung ihres Corpers.

9. 69.Wofern der Arzt in dem erſteren Falle etwas be.
ſtimmen ſoll, ſo iſt nothig, daß er ſowohl auf die Zeit,
da die Frucht zur Welt gekommen, als auf die Zeit der
gehaltenen Hochzeit, wie nicht weniger auf die Bil.
dung der Frucht, ob ſie nemlich ſtarker und großer iſt,

als eine nach der Hochzeit empfangene Frucht ſeyn
konne, Achtung gebe.

9r 66.
Es kann demnach eine jede unzeitige Geburt (ab-

ortus, G. 24.) eine jede zeitige (praecox G. 24.) neun
monathliche; und daher auch die, ſo durch den Kay-
ſerſchnitt gebracht wird, wie nicht weniger gewiſſede

maaßen die verzogerte, (ſerotinus q. 24.) wenn ſie
nemlich zehnmonathlich iſt, in Anſehung der Ge—
burtszeit vor rechtmaßig gehalten werden; es iſt
aber in Anſehung der Geburtszeit

1.) Eine jede vollklommen reife Frucht (ſ. 24.)

welche im ſechſten und ſiebenden Monath nach
der Hochzeit kommt.

2.) Eine
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2) Eine jede verzogerte oder ſpate Frucht, wenn ſie
eilf, zwolf oder dreyrehn. monathlich iſt, zumal
da, wo der Mann vor dem Tode an einer ſchwe
ren und langwierigen Krankheit gelegen hat, un-

rechtmaßig. Diejenigen alſo, die dafur halten,
daß es verſchiedene Urſachen geben konne, die

den Aufenthalt der Frucht im Mutterleibe ver—
zogerten, irren daher gar ſehr. Denn alle dieſe
Urſachen, die man vor ſolche erkennet, die die
Frucht verzogerten, dergleichen z. E. Sorgen
und Traurigkeit, ſchwere Krankheiten und da—
zwiſchen kommende Blutergieſſungen, in An«4
ſatz zur Schwindſucht u. ſ. w. ſind; ſind alſo be-
ſchaffen, daß ſie die Geburt vielmehr beſchleuni.
gen, als daß durch ſie, dieſelbe ſollte verzogert
werden konnen. Jnzwiſchen darf man doch hie-
her nicht diejenigen Fruchte, die ſich nicht in der

Baiarmutter ſelbſt, ſondern in andern Orten,
j. E. im Eyerſtocke befinden, rechnen, und

3.) Eine jebe untergeſchobene Frucht, (9. 53.)

g. G7.
Was den andern Fall anbetrift, (ſ. 64.) wobeh

der Arzt zu beſtimmen hat, ob die Frucht, in Anſe
hung ihrer Bildung rechtmaßig ſey, oder nicht? ſo
hat man nur darauf zu ſehen, ob eine ſolche Frucht
leben konne, oder nicht? (9. 51.) Jſt das erſtere, ſo
heiſſet es eine rechtmaßige; iſt aber das andere, ſo

heiſſet es eine unrechtmaßige Frucht.

g. Gs.Es iſt alſo in Anſehung der Bildung

1.) Eine ſiebenmonathliche Frucht, wie auch aus

C denen
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gen und rechtmaßigen Erben; zu erſehen iſt,

2.) Eine acht- und neun monathliche Frucht, vor
eine rechtmaßige zu erkennen.

Eine jede unzeitige Frucht aber, iſt in Anſehung
ihrer Bildung, vor eine unrechtmaßige zu erachten.

G. Go9.
Uebrigens halten zwar viele Gelehrte dafur, daß

man die unformlichen Fruchte, zu denen unrecht—

maßigen zu zahlen hatte; weil aber eine jede un—
formliche Frucht, eine unvollkommen unformliche
Frucht kſt, (g. 38.) ſo halten wir dafur, daß eine
jede unformliche Frucht, kine rechtmaßige vollkom—
mene Frucht ſey, wofern nur zugleich diejenigen
Merkmaale, die zu einer rechtmaßigen Frucht erfo—
dert werden, ſtatt haben.

Achter Abſchnitt.
Von denen Muttergewachſen. (Molis.)

g. 70.
Wir verſtehen unter einer Mondfrucht, Mutter-—

gewachſe, einen ſolchen veſten, weichen, in dem
Mutterleibe befindlichen, oder aus der Barmutter
ausgeſtoſſenen Corper, der ein unfomliches Ey iſt,
in welchem die Theile der Frucht und der Nachge.
burt nicht genau zu unterſcheiden ſind.

J. 71.
Zuweilen lieget ein dergleichen Muttergewachſe,

zugleich mit der Frucht in der Barmutter verbor—
gen; desgleichen findet man auch zuweilen, in der

Hohle
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Hohle eines ſolchen Eyes, (ſ. 7o.) eine kleine
Frucht, (n. d. Erfahrung) daher denn folget, daß
eine jede wahrhafte Mondfrucht eine fleiſchliche
Vermiſchung, zum voraus ſetze. Wenn daher
eine Weibsperſon, wegen einer Mondfrucht ver—
dachtig wird, die jedoch mit keiner Mannsperſon hat
Umgang haben ſollen; ſo kann man mit Grunde an

ihrer Keuſchheit zweifeln.

Das vierte Capitel.
Von der Jungferſchaft.

g. 72.Wir verſtehen unter einer Jungfer in weitlaufti—
tigen Verſtande, diejenige Weibsperſon, die ſich
noch nie vor einem Manne hat beruhren laſſen, und
deren Geburtstheile noch ganz und naturlich ſind.
Wir theilen dieſelben daher in moraliſche, phyſica
liſche und ganz vollkommene ein; Erſtere iſt die—.
jenige, die ſich noch mit keinem Manne ſleiſch—
lich vermiſchet hat; die zweyte nennt man die, wenn
ihre Zeugungsgliedmaaßen noch ganz und vollkom—
men da ſind; eine dritte heiſſet man die vollkom.

menſte; (integerrima) wenn ſie eine phyſicaliſche und
moraliſche Jungfer zugleich iſt. Man ſiehet hier—
aus zuglelch, was die Jungferſchaft ſey, und wie

vielerley ſie ſey?

d. 73.Es ſind alſo die Kennzeichen der Jungferſchaſt

von dreyerley Art, nemlich
1.) Diejenigen, welche die Gegenwart der voll—

kommenſten Jungferſchaft darthun;

C2 a.) Die—
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caliſchen Jungferſchaft zeugen;

3.) Diejenigen, die das Daſeyn der moraliſchen
Jungferſchaft beweiſen.

ſ. 74.
Kennzeichen, die die Gegenwart der vollkommen

ſten Jungferſchaft beweiſen, ſind:

1.) Mehr aufgelaufene und zuſammenſchluſſende
Schaamlefzen;

2.) Kleinere Waſſerlefzen, (Nymphae) die mehr

licht, roth ausſehen und aus dem Schooße
nicht hervorragen;

z.) Eine kleinere Vorhaut der weiblichen Ruthe,
(clitoris) die die Eichel nicht bedecket;

4..) Eine ganz bedeckte Oeffnung der Harnrohre;

5.) Mehr aufgeſchwollene Runzeln der Barmut.
terſcheide;

6.) Das vorhandene Bandchen (lrenulum) de.
rer Schaamlefzen;

7.) Das vorhandene Jungferhautchen (uymen)
worunter man diejenige dunne, geſpannte und
am Eingange der Barmutterſcheide liegende
Haut verſtehet, die bald eine eyformige, bald.
eine circulrunde, bald eine halb. mondformige
Figur hat, und die großtentheils den Eingang

der Scheide verſchluſſet. Allhier iſt das Jung-
ferhautchen das vornehmſte Kennzeichen der
vollkommenſten Jungferſchaft, wenn es nam

lich;
1.) Seine
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ſchaffenheit hat.
2.) Und ein dergleichen Madgen oder Frau

nicht etwan eine doppelte Barmutterſchei
de hat.

g. 75.
Kennzeichen, die von der Gegenwart der phyſicali.

ſchen Jungferſchaft zeugen, (F. 73. No. 2,) laſſen
ſich aus (ſ.74.) erkennen.

J. 76.
Kennzeichen, die das Daſeyn der moraliſchen

Jungferſchaft beweiſen. (F. 73. 3.) ſind

1.) Die im vorhergehenden (9. 75.) gedachten
Stucke, beſonders das gegenwartige und wehl.
beſchaffene Jungferhautchen;

2.) Wenn der erſte Beyſchlaf ſchmerzhaft und mit
einer Blutvergieſſung verknupft iſt. Ja wir

fkonnen auch, aus der Abweſenheit ſolcher
Kennzeichen, aus denen man beſtimmen kann,
daß ein Madgen mit einem Manne ſich fleiſchlich

vermiſcht habe, und welche folgende ſind, ſchluſ
ſen, daß eine moraliſche Jungferſchaſt gegen«

wartig ſey;
1.) Mehr ſchlappe und weniger zuſammen—
ſſchluſſende Schaamlefzen;
2.) Eine mehr hervorragende weibliche Ru

the, die zugleich eine Vorhaut hat, ſo die
Eichel vollig bedecket;

3.) Mehr hervorragende, wie auch dunkel—

farbigt ausſehende Waſſerlefzen;

C3 4.) Eine
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4.) Eine mehr offene Mundung der Harn—

rohre;
5.) Das fehlende Jungferhautchen;
6.) Myrtenformige, an dem Eingange der

Scheide liegende, Drußchen;
7.) Eine mehr weite Barmutterſcheide;
8.) Weniger hervorragende Runzeln der—

Scheide; und
9.) Wenn die Mundung der Barmutter, an

der Mundung der Barmutterſcheide naher
anlieget.

g. 77.
Gleichwie aber die Gegenwart des Jungferhaut.

chens nicht allezeit ein unfehlbares Kennzeichen der
vollkommenſten Jungferſchaft iſt, weil auch Mad—
chen, die das Jungfernhautchen haben, in der Bar
mutter empfangen konnen; (n. d. E.) ſo iſt auch nicht
allezeit die Abweſenheit des Jungferhautchens, das
gewiſſeſte Merkmaal der verlohrnen moraliſchen
Jungferſchaft, weil es viel Urſachen geben kann, die
dieſes Kennzeichen der phyſicaliſchen Jungferſchaft,

ohnbeſchadet der moraliſchen Jungferſchaft, (ſ. 72.)
zerſtoren konnen. Was dieſes vor Urſachen ſind, hat
Koederer in Elementis artis obſtetritiae G. 122. ange

geben.

J. 78.
Es werden zwar von andern Schriftſtellern auch

andere Kennzeichen der Jungferſchaft angegeben,
welche Schurig weitlauftig in ſeiner Parthenologia

275. geſammlet hat; Sie ſind aber von keiner Er.
geblichkeit und ganz lacherlich. 2

g. 79.
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d. 79.Wenn demnach vor Gerichte, vornemlich von der

moraliſchen, entweder abweſenden, oder gegenwar—

tigen (ſ.72.) Jungferſchaft, die Frage vorkommt,
ſo wird darinnen nichts gewiſſes beſtimmt werden
konnen, wofern man nicht den Unterleib beſichtiget,
welches aber Richter, hinlanglich erfahrnen Aerzten
zu ubertragen haben. Die Romer wollen zwar nach

dem Titel derer Pandecten, von Beſichtigung des
Unterleibes; nicht minder die Conſtitutio Crimina-
lis Caroli V. daß eine ſolche Unterſuchung denen
Wehemuttern uberlaſſen werde; weil ſie aber mei—
ſtentheils gar unerfahren ſind, ſo iſt es beſſer, de.

nen Aerzten ſolche zu uberlaſſen.

g. got
Damit nun der Arzt vor Gerichte von der gegen

wartigen oder abweſenden Schwangerſchaft, ein
richtiges Zeugniß ablegen konne; ſo muß er, wenn

die Beſichtigung des Unterleibes vorgenommen

wird:Hu.) Die Geburtsglieder des Madchens mit lauem

Waſſer abwaſchen laſſen;
2.0) Die auſſerlichen Geburtstheile, einzeln genau

betrachten; und
3.) Auf das, was (9. 73. 74. u. 76.) geſagt wor

den, wohl acht haben.

g. Zi.Man kann hieraus zum Theil die Aufloſung fol

gender Aufgaben (F. 72. u. ſ. w.) nehmen; ob nem
ctcch eine ſchlafende Jungfer wieder ihr Wiſſen ver

derbet umd keſchwangert werden konne? Ob eine

C 4 Trun
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Trunkene ihrer Junferſchaft konne beraubet wer—
den? Ob eine die Mohnſaft (opium) genommen,
geſchwachet werden konne? Ob eine ganz vollkom-
mene Jungfer von dem erſten Beyſchlaf empfangen
konne?

Das funfte Capitel.
J

Von denen Kennzeichen, die da anzeigen, daß
eine Frau gebohren habe.

g. gz2r.

Es ſind dieſelben zweyerleh:
1.) Diejenigen, die da anzeigen, daß eine Frau

eine vollkommene Frucht gebohren habe, und
2.) Diejenigen, die da beweiſen, daß eine Frau

eine unzeitige Frucht gebohren habe.

J. g3.
Erſtere ſind wieder zweyerley:

ta.) Diejenigen, die da darthun, daß eine Frau
neuerlich gebohren habe.

2.) Diejenigen, die da beweiſen, daß eine Frau
vor einiger Zeit gebohren habe.

g. Ba.
Diejenige Frau, die neuerlich gebohren hat, lebet

entweder noch, oder iſt todt. Jm erſteren Falle
ſind folgende davon, daß ſie neuerlich gebohren habe,

die beſten Kennzeichen:
1.) Eine- gegenwartige Geſchwulſt derer auſſer

ilichen Geburtsglieder. u.?2.) Eine auſſe rordentliche Ausdebnung der Bar
mutterſcheide.

z.) Ddiev
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A..) Die mehr weiche und ofne Barmuttermun.

dung;Ein runzlichter und ſchlaffer Schmeerbauch;

6.) Mehr angelaufene Bruſte;
7) Vorrathige Milch in denen Sruſten;
8.) Mehr dicke und einen breiten Mond fuhrenbe

Warzen derer Bruſte;
Jm letzteren Falle ſind dieſes die beſten:

1.) Die 1. 2. 3. u. ſ. w. angegeben worden ſind;
2.) Eine mehr ausgedehnte Barmutter.

g. 85.
Diejenigen Merkmaale aber, daß eine Frau vor

Zeiten eine vollkommene Frucht gebohren habe,

(9. 83. 2.) ſind:
1.) Die gegenwartigen anzeigenden Merkmaale,

76.) daß die Jungferſchaft verlohren gan—

gen iſt;
2.) Wenn der Barmuttermund nicht mehr die
kegelforinige Figur hat und mehr offen iſt;

3.) Eine Ungleichhelt derer Rander derer Lefzen
des Barmuttermundes.

4.) Wenn der Schmeerbauch ſich runzelt, nicht
weniger, wenn er ausgedehnt und mehr hervor—

hengend iſt.
5.) Kleine gveißliche und hellſcheinende nien des

Schmeerbauches.

d G6)) Wenn das Bandchen berer Schaamlefzen
nicht mehr da iſt.

u C5 7.) Mehr
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8.) Mehr weißliche und hellſcheinende kleine lie—

nien an denen Bruſten;
9.) Wenn es um die Warzen der Bruſt herum

mehr dunkelbraun ausſiehet:
10.) Wenn die Warzen der Bruſt mehr hervor.

hangen;ii.) Wenn der obere Theil der innerlichen Haut

der Barmutterſcheide mehr hervorraget;
12.) Die gegenwartige Umkehrung der Bar—

mutter.
g. gzä.

Diejenigen Kennzeichen, aus denen man erſiehet,

daß eine Frau eine unzeitige Frucht gebohren hat,
(ſ. 82.) ſind von verſchiedener Gottung: Denn
einige ſind alſo beſchaffen, daß man daraus erſehen
kann, daß die unzeitige Frucht, die gebohren worden

iſt, noch ſehr jung grweſen; andere aber alſo, daß
die unzeitige Frucht groſſer geweſen iſt.

g. 87.Diejenigen Merkmaale, die da ſagen, daß die un—

zeitige Frucht ſchon groß geweſen ſey, haben wir
ſchon (S. 85.) angezeiget; Von denen aber, aus
welchen zu erſehen iſt, daß die unzeitige Geburt noch
klein geweſen, haben wir keine gewiſſe Merkmaale;
wahrſcheinliche aber ſind dieſe:

a.) Die Merkmaale der verlohrnen Jungfer
ſchaft, (F. 76.)

2.) Wenn die monathliche Zeit, die vorher nicht
ſchmerzhaft abgegangen, nun alſo abgehet;

zz.
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g. 88.Wenn demnach die Frage entſtehet, ob eine

Weibsperſon gebohren habe, ſo muß allezeit einege—

naue Beſichtigung des Unterleibes angeſtellet wer—
den. Auch die Geſetze, wie aus dem Artie. XXXV.
Conſtit. Crimin. Caroli V. des mehreren zu erſehen iſt,

erſodern dieſelbe. Weil aber eine ſolche Unterſu—
chung oft mit großer Klugheit und Vorſichtigkeit
vorzunehmen iſt, ſo iſt nothig, daß obrigkeitliche
Perſonen, dieſelbe hinlanglich erſahrnen Jerzten,
keinesweges aber denen Wehemuttern uberlaſſen

jollen.

 Das Sechſte Capitel.
Von der Eintheilung des Alters.

9J. Z9.
Diiejenige Zeit zuſammen genommen, durch wel.
che der gebohrne Menſch ſein Daſeyn fortſetzet, wir!
in weitlauftigen Verſtande das Alter genennet; ei
beſonders betrachteter Theil aber von dieſer Zeiz
wird das Alter im genauern Verſtande genenne,
und dieſes wird wieder in ein kindliches, in ein Kni—
benalter, in ein jugendliches, mannliches und hohs

Alter, eingetheilet.
g. 9o.

Diejenige Lebenszeit, die von der Geburtsſturde
ihren Anfang nimmt, und ſich bis auf das Ende tes
ſiebenden Jahres erſtrecket, heiſſet das kindliche Al—
ter. (aetas infantilis) Dergleichen Kinder ſind noch

nicht ihrer Sprache und Vernunft machtig, und da—
her kann man ihuen auch, wegen ihrer Handlungen,
noch keinen Vorwurf machen.

F. 9r.
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Jahre anſangt, und bis auf das zwolfte, oder vier.
zehende Jahr hinaus gehet, heißt das Knabenalter.
(aetas puerilſis) Jn demſelben bekommen die Kin.

der zum zweytenmale die Zahne, und auch hier kann
man ihre Handlungen noch nicht vor gultig anſehen.

G. 92.
Unter dem jugendlichen Alter (Pubertas,) wird

diejenige Lebenszeit, welche ſich bey dem mannli—
chen Geſchlechte nach dhem RXlI. Titel Libr. J. Inſtitu-

ionum, mit dem 14. Jahre, und bey dem weiblichen,

nit dem zwolften Jahre anfangt, und ſich bis auf das
n. oder 25ſte, erſtrecket, verſtanden. Um dieſe
zeit fanget ſich bey dem edlern Geſchlechte die Ab.
pnderung des Saamens; bey denen Weibsperſo
ien aber, der Fluß ihrer Reinigung an; ihre Cor—
pr wachſen in die gehorige Lange, und man nimmt
zigleich eine merkliche Veranderung ihrer Sitten,
muhr.

h. 93.
Diejenige Lebenszeit, die ſich nach dem Sachſi—

ſchen Rechte mit dem aiſten Jahre, oder nachdem
burgerlichen mit dem 25ſten, anfangt, und bey de—
nen Weibsperſonen bis aufs a49ſte, bey denen
Mannsperſonen aber, bis auf das 6oſte Jahr hin.
ausgehet, wird das mannliche Alter (aetas virilis)
genennet. Mit dieſem Alter fangen wir an, unſeres
Rechtes zu genuſſen, wir ſind in demſelben, zu Ueber—

nehmung wichtiger Geſchafte geſchickt, der Corper
horet auf in die ange zu wachſen, es fanget ſich aber

auch ſodann das Wachsthum in die Breite an.
5. ↄ4.
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g. 9a4.
Diejenige Lebenszeit, die ſich mit dem go. oder

Ggſten anfanget, und die bis auf unſer Ableben hin—
ausreichet, wird das Alter (S. 89.) Genellus) ge—
nennet: Jn demſelben nimmt der Corper ab, und
ſeine Krafte horen nicht allein auf, dazuſeyn, ſondern

auch die Seele verliehret ihre Munterkeit, die Sin.
nen vermindern ſich, die Haare werden grau, die
Haut wird runzlicht, die Gelenke werden unbieg—
ſam. Es hat daher dieſes Alter ſeine beſondere
Freyheiten.

Das ſiebende Capitel.
Von denen erdichteten und verſtellten Krank—

heiten, (Piclis, celatis.)

9. 95.
Die Menſchen erdichten ſich vor Gerichte, ver—

ſchiedener Urſachen wegen, bald aus Furcht, bald vor

Schaamhaftigkeit, bald um des Gewinnſtes willen,
Krankheiten. Wenn demnach in einem dergleichen
Falle, der Richter die Gerechtigkeit gehorig verwal—
ten will, ſo hat er hierzu das Zeugniß eines privile
girten und geſchwornen Arztes, ja auch zuweilen ei—

ines offentlich beſtellten und geſchwornen Wund—

arztes vonnothen.

g. 96.
Daß Jemand eine Krankheit an ſich habe, ſchluſ-

ſet der Arzt aus der Gegenwart derer Kennzeichen,
die das Daſcyn einer Krankheit erklaren, welches der
jenige Theil der Arzeneygelahrheit iſt, der die Zeichen
der Krankheit (Semiotica) vortraget. Wenn nun ein
Arzt vor Gerichte beſtimmen ſoll, ob eine Krankheit

*8

erdich.

5
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erdichtet worden ſey; ſo muß er wohl unterſuchen,
ob er dergleichen Kennzeichen, die der Krankheit, die

man vorgiebt, zukommen, finden konne, oder nicht?
Wo das letztere ſtatt findet, ſo iſt es eine erdichtete
Krankheit; iſt aber das erſtere; ſo iſt die Krankheit
in der That gegenwartig.

S. 97.
J

Weil aber in dem Falle, wo vor Gerichte die Fra—
ge wegen einer verſtellten Krankheit vorkommt, der
Arzt nicht ſogleich etwas gewiſſes beſtimmen kann;
denn dergleichen Krankheiten werden oft da, wo die
Entdeckung des Betruges viel Arbeit erfodert, er—
dacht; ſo muß er hierbey die großte Behutſamkeit
anwenden. Damit nun der Betrug um ſoviel
leichter entdecket werden moge, ſo hat man auf fol—

gende Stucke, bey der Unterſuchung, wohl acht zu

haben; Man muß duher:

1.) Alle Erſcheinungen (Pkoenomena) welche bey
einer ſolchen Perſon ſich auſſern, zugleich mit

denenjenigen Umſtanden, die entweder von dem
Patienten, oder von denen Umſtehenden auge-.

geben werden, wohl zuſammen halten;

2.) Muß man auf den Urin, Pulß, Alter, erbli—
che Anlage, (Diſpoſitio hereditaria) Lebensart,
Rang der Perſon, das Subjeet der Krankheit
„u. ſ. w. wohl acht haben;

3.) Die Fragen, die der Patient oder die Umſte.
henden beantworten ſollen, muſſen alſo einge-
richtet werden, daß ſie dieſelben leicht in Ver—

wirrung ſetzen konnen, 45 Muß



Ht 9 e 474.) Muß man einen ſolchen Patienten nicht ein,
ſondern etlichemal, und zwar ganz unvermuthet

beſuchen; und endlich hat man wohl zu unter
ſuchen:
Ob diejenigen Urſachen, die die Krankheit, von

welcher man behauptet, daß ſie gegenwartig ſey,
erzeugen konnen, gewiß vorhergegangen ſind.

9. 98.
Damit nun bey einem dergleichen Falle, des Arz-

tes Pflicht und Schuldigkeit genau zu erſehen ſeyn
moge; ſo wollen wir hier die vornehmſten Krankhei.
ten, die ſich alſo verhalten, daß man ſie nicht allzu—
leicht entdecken kann, ob ſie erdichtet oder nicht er—
dichtet ſind? erzahlen, und zugleich dasjenige, wo—
rauf der Arzt wohl acht zu haben hat, mit beyfu-

gen, damit er um ſo viel gewiſſer den Betrug ent—
decken, und dem Richter hiervon eine ſoviel gewiſ—
ſere Anzeige thun konne.

4 H. 99.
Die vornehmſten Krankheiten dieſer Art ſind:

die fallende Sucht, (Epileplia) Melancholie, Ra—
ſerey, Beſitzung des Teufels, Behexung, oder die
Krankheit von Behexung.

g. 1oo.
Daß die fallende Sucht, (Epilepſia) erdichtet

worden ſey, kann der Arzt mit Gewisheit beſtim—
men, wenn zur Zeit des Anfalls der Krankheit,

Paroxiſmi.)
1) Ein ſolcher Patient nicht jahling, hinfallt;
2.) Sein Geſicht nicht blau, die ippen nicht weiß,

und keine andere Veranderung des Geſichts in

Anſe.
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Anſehung der Farbe und Geſichtszuge, bey ihm
wahrgenommen wird;

3.) Wenn ein ſolcher Patient, wenn man ihm ein
Nieſen erweckende Arzeneyen vor die Naſe halt,

oder gluende Kohlen in die Finger giebt, dieſes
gleich empfindet;

4.) Die Nagel nicht blau werden;
5.) Der Pulß von dem geſunden Zuſtande nicht

abweichet; wenn fernr
6.) Der Anfall, indem er zu Ende gehet, nicht mit

einem tiefen Schlafe begleitet iſt, und wenn
endlich:

7.) Der Patient, nach uberſtandenen Anfallen,

ſich nicht uber eine Schwache derer Sinnen,
Vergeßlichkeit, Schwindel, Schwache und
Durſt beſchweret.

8— I0oi.

Daß einer ſich erdichtet hat, er ſey ſchwermuthig,
(Melancholia) kann der Arze daher gewiß beweiſen,

wenn er findet, daß;
1.) Die Safte eines ſolchen Menſchen nicht mit

einer ſchwartz- gallichten ublen Beſchaſſenheit
(Cacochymia atrabilaria) angefullet ſind;

2.) Wenn ein ſolcher Menſch nicht mit Traurig-
keit und Furchtſamkeit unſinnig thut;

Z.) Wenn der Patient nicht bey einem oder dem an
dern Gedanken hartnackig ſtehen bleibt; denn
wahrhaſtig ſchwermuthige Perſonen verliehren
ſich nur allein in einem einzigen Begriffe, da ſie
ſich in allen ubrigen recht vernunftig beweiſen;

4.) Wenn



At 9 S 49
4.) Wenn ein ſolcher Menſch nicht von magerer

Leibesbeſchaffenheit iſt, kein verdrußliches Ge
ſichte, nicht tiefliegende, zuruckgezogene, auf ei—

nen einzigen Gegenſtand gerichtete Augen hat,
und dabey zugleich Hunger und Kalte nicht ver-.
tragen kann.

5.) Wenn die Krankheit nicht nach und nach, ſon—

dern jahling entſtanden iſt.

6.) Wenn der Patient, von gelinden Purgier—
und Brechmitteln leicht die Wurkung verſpuret;

7.) Wenn er hinlanglich guten Schlaf hat, und
die Einſamkeit nicht liebet.

gh. 102.

Wenn ſich ein Menſch erdichtet hat, er ſey nicht
klug, (ſ. o9.) (Dementia) ſo kann ſolches der Arzt
daher ſchlüſſen, wenn er ſiehet, daß ein ſolcher
Menſch, noch einigermaaßen den Gebrauch ſeiner
Vernunft beſitzet. Denn Leute, die in der That
nicht klug ſind, (amentes) ſind doch nicht ſo frech
wie Raſende, auch nicht ſo traurig und tief nach—
denkend, wie ſchwermuthige Perſonen; ſondern re—
den nur allerhand uktereinander, es iſt ihnen alles
gleichgultig, bald lachen, bald ſingen ſie, und erluſti—
gen ſich, wie Kinder, mehr an Spielpoſſen.

G. 103.
Daß es heut zu Tage eine wahrhafte Beſitzung

(Obſeſſionem G. g9.) geben konne, daran zweifeln
wir billig. Wenn demnach deswegen vor Gerichte
die Frage entſtehet, ſo iſt entweder ganz umd gar kei.
ne Krankheit vorhanden, oder die Bosheit erdichtet

D nur



50 e.  Mtnur dieſelbige; oder wenn ſie wurklich vorhanden
iſt, ſo ſchreibet ſie ſich von naturlichen Urſachen her.
Denn die Erfahrung bezeuget, daß naturliche Urſa—
chen ſolche Kranckheiten hervorzubringen im Stande
ſind, die dergleichen Erſcheinungen geben konnen,
z. E. Verſtellungen derer Gebarden, erſchrockliches
Schreyen u. ſ. w.; wie diejenigen ſind, die man
bey denen, die eine wahrhafte Beſitzung glauben,
als ungezweifelte Kennzeichen der Beſitzung ange—

zeiget findet.
g. 104.

Unter der Behexung (Ineantatione) h. dy.) ver
ſtehen wir eine ſolche Krankheit, die durch boſe Kun-
ſte von einem verwegenen Menſchen, an einem an—
dern zu Wege gebracht worden iſt. Mankann
nicht iu Abrede ſeyn, daß es nicht Hexereyen geben
ſolte, indeſſen iſt doch ſoviel gewiß, daß heut zu Ta
ge die meiſten dieſer Krankheiten, von denen man
behauptet hat, daß ſie von Hexerey entſtanden ſind,
gleichfalls entweder erdichtete Krankheiten, oder
doch ſolche geweſen ſind, die ihren Urſprung von na—

turlichen Urſachen gehabt haben.

g. iog.
Was die verheimlichten Krankheiten betrift,

(celatos) ſo verheelen Leute die elben mriſtentheils
darum, damit ſie entweder den bevorſtehenden
Schaden abwenden, oder eines gewiſſen Vortheils
dadurch theilhaftig werden mochten. Es giebt ver
ſchiedene Arten dieſer Krankheiten, vornemlich aber
werden dle alſo genennten anſteckenden Krankheiten

(eontagioſi) verheimlichet.
d. 106
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g. lo6.
Es bringet daher des Richters Amt mit ſich, daß

er des Arzts Gutachten zugleich mit zur Hulfe neh
me; Damit nun dieſes aufs genaueſte geſchehen
moge, ſo hat der Arzt auf das, was (ſJ. 96.) geſaget
worden iſt, wohl acht zu haben.

Zweyter Abſchnitt.
Von denenjenigen Grundwahrheiten,

die der Arzt wiſſen muß, wenn er vor dem
Criminalgerichte ſeine Meinung vortragen ſoll.

Das erſte Capitel.
Von gerichtlicher Beſichtigung todter Chorr

per, (Inſpectio.)
8. 107

Man hat, damit dieſe Lehre genan genug eror.

tert werden moge, folgendes aus einander zu ſetzen;
1.) Was und wie vielerley die gerichtliche Beſich

tiaung fodter Corper ſey?
2.) Jn was vor Fallen dieſelbige vorzunehmen ſey?
3.) Was vor Perſonen zu einer ſolchen gerichtli—

chen Beſichtigung erfodert werden?
40) Ob dieſelbe burchaus nothwendig ſey?

5.) Was man zu drr Zeit, da dieſelbe vorgenom.
men wird, zu beobachten habe?

6. Was ſodann, wenn ſie vollzogen worden iſt,
weiter zu thun ſey?

g. ſog.Eine gerichtliche Beſichtigung eines todten Cor.

pers, (9. 109. No. 1.) iſt diejenige gerichtliche

D 2 Hand
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Handlung, durch welche in Gegenwart des Rich—
ters, des Gerichtsſchreibers. und derer Schoppen,
(Actuarii Scabini) entweder von dem Arzt allein,
oder auch zugleich von dem Wundarzte, oder auch
zuweilen von mehreren Aeriten und Wundarzten,
der Leichnam eines todten Menſchen darum unter—

ſuchet wird, damit hieraus die wahre Urſache des
Todes zu erſehen ſeyn moge.

g. to9.
Jndem eine ſolche gerichtliche Beſichtigung vor—

genommen wird, ſo wird entweder nur die auſſerli.
che Oberflache des todten Corpers unterſucht; oder
es wird auch zugleich eine Unterſuchung derer im
Corper ſich befindenden Theile vorgenommen. Jm
erſteren Falle, nennet man es eine im genaueren
Verſtande genennte gerichtliche Beſichtigung; im
folgenden aber, eine geſetzmaßige, oder gerichtliche

Zergliederung. (Sectio)

J. iio.
Diejenige corperliche Sache, aus der die Gewiß—

heit eines begangenen Verbrechens zu erſehen iſt,
wird im mediciniſchen Verſtande, der Corper des
Verbrechens (Corpus delicti) genennet, und dieſer
iſt zweyerley; ein materieller und ein ſormeller.
Erſterer iſt derſenige, wenn die cörperliche Sache, an

der die That verubet worden iſt, ein Corper iſt; letz.
terer wird das Werkzeug (Inſtrumentum) genennet,
durch deſſen Hulfe, die That begangen worden iſt.

g. um.Man nimmt alſo um deswillen vornemlich eine

gerichtliche Beſichtigung (9. 1oß.) vor, damit ſo
wohl
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brechens (h. i1o.) hieraus richtig erwieſen werden
moge.

g. 112.

Es ſind aber gerichtlich zu unterſuchen (ſ. 207. 2.)
1.) Alle diejenigen, die an einer ungewohnlichen

und unbekannten Todesart verſtorben ſind;
2.) Diejenigen, ſo an denen Landſtraſſen und an.

dern Orten todt gefunden werden;
3.) Diejenigen, die an einer, an ihnen verubten

Gewaltthatigkeit ſterben; denn ſonſt kann
nichts Gewiſſes in Anſehung der Strafe des
Verbrechers beſtimmt werden;

4.) Diejenigen, ſo aus dem Waſſer todt heraus
gezogen worden ſind;

5.) Die man vor ſolche, die ſich ſelbſt entleibet
haben, hält, oder die, ſo es auch in der That
geweſen ſind.

6.) Diejenigen, ſo fich von Quackſalbern haben
heilen laſſen, vornemlich da, wo Kennzeichen,
einer dabey geſchehenen Perwahrloſung am Ta

ge liegen.
ß. 113.

Diejenigen Perſonen, die dazu, baß die gericht,
liche Beſichtlgung des todten Leichnams, vornem—.

lich, wenn er von einer empfangenen Verletzung
geſtorben iſt, nach denen Geſetzen, ihre Gultigkeit

habe, wie aus denen C. C. C. Artic. CXL. zu er-
ſehen iſt, erfobdert werden, ſind folgende; der Rich
ter, der Gerichtsſchreiber, zwey Schoppen, der
Arzt und der Wundarzt. (9. 107. 3.)

D3 d. u4.
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g. 114.

Die erſte zur Beſichtigung nothige Perſon, iſt der
Richter, und zwar ein ſolcher, dem die Criminal. Ge
richtsbarkeit zukommt. Denn wenn derſelbige ab—
weſend iſt, ſo iſt die ganze Handlung gewohnlich un
vollſtandig: denn er wird deswegen hierzu erfodert,
damit diejenigen, die da zergliedern, glaubwurdige
Zeugen um ſich haben mogen. Jndeſſen kann aber
doch zuweilen eine Veſichtigung unter gewiſſen Be—

dingungen in Abweſenheit des Richters, ebenfalls

ihre Gultigkeit haben.

F. utz.
Die andere zur gerichtlichen Beſichtigung des

todten Corpers erfoderliche Perſon, iſt der Ge—
richtsſchreiber, (F. inz.) dieſer iſt darum hierzu no
thig, damit er alles, was wahrender Beſichtigung
gefunden oder beobachtet wird, treulich aufzeichne,
welche von ihm verfertigte Aufzeichnung, eine Re—

giſtratur genennet wird.

8— 116.
Zwey Schoppen hat man zur gerichtlichen Be

ſichtigung eines todten Leichnams darum nothig,
weil der Richter ohne Schoppen nicht Gericht hal—
ten kann. Es muſſen aber ſolche Schoppen geſchwo
ren haben, denn ſonſt iſt dieſe gerichtliche Beſichti—
gung nicht geſetzmaßig.

g. iu7.
Der Arzt iſt bey der Beſichtigung des todten

Corpers vornemlich darum nothig, (F. 11z.) weil
ſelbiger allein nach geſchehener gerichtlicher genauen

Beſich
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Beſichtigung, richtig zu urtheilen vermag, welches
die wahrhafte Urſache des Todes geweſen iſt. (ſ. i1og.)

8— iig.
Nach denen Geſetzen ſoll aber der Arzt, der die

gerichtliche Beſichtigung des todten Corpers ver—
richtet, nicht allein die oben angezeiqte Erfordernuſſe
(F. z. No. 2.) haben; ſondern er ſoll von dem Rich
ter zu dieſer Handlung, der Beſichtigung, auch
ganz beſonders verlangt worden ſeyn, zugleich ſoll
er eine hinlanglich grundliche Erfahrung in der Zer
gliederungskunſt beſitzen. Uebrigens bringet es bey
einer dergleichen Handlung, die Pflicht des Arztes
mit ſich, daß er alles, was bey der Beſichtigung
beobachtet wird, dem Richter, dem Gerichtsſchrei—
ber und denen Schoppen genau vor Augen leget,
und zugleich darauf wohl ſiehet, daß alles was an—
gemerket wird, von dem Gerichtsſchreiber gehorig
aufgezeichnet werde, damit, die Regiſtratur um ſo
viel vollſtandiger ausfallen moge.

ßF. ii.
Der Wundarzt iſt zur Beſichtigung des todten

Corpers, theils darum nothig; damit er unter der
Anleitung des Arztes, den todten Corper zergliedern
konne, wofern er nemlich in der Zergliederungskunſt
hinlanglich erfahren, und die Sache nicht von allzu—-
groſſer Wichtigkeit iſt, denn ſonſt muß der Arzt, die
Zergliederung ſelbſt verrichten; theils damit er dem
Arzt, der zergliedert, hulfliche Hande leiſten moge.

g. 120.
Die Frage, ob eine Zergliederung und Beſichti

gung todter Corper in allen ſich eraugnenden Fallen

D 4 noth



56 3 tnothwendig ſey? (S. 107. 4.) entſcheiben wir mit
wenigen alſo; die im genaueren Verſtande alſo ge—
nennte gerichtliche Beſichtigung eines todten Cor-
pers, iſt allezeit nothwendig; (9. 109. in.) die
gerichtliche Zergliederung aber iſt nur ſodann noth—
wendig, wenn nach geſchehener Beſichtigung, die

wahre unmittelbare Urſache des Todes noch nicht
deutlich genug zu erſehen iſt.

9. 121.
Diejenigen Stucke, die man bey der Beſichtigung

ſelbſt zu beobachten hat, ſind folgende; (ſ. 107. 6.)
1.) Muß dieſelbe zu rechter Zeit, am Tage, an

einem ſchicklichen Orte und mit ſchicklichen
Werkzeugen, vorgenommen werden;

2.) Vor der gerichtlichen Zergliederung, muß al
lezeit die im genaueren Verſtande alſo genennte

gerichtliche Beſichtigung des todten Corpers,
oder eine auſſerliche Unterſuchung des Corpers
vorausgehen. Wenn nun aus derſelben die wah
re Urſache des Todes erkannt wird, ſo kann die

gerichtliche Zergliederung unterbleiben. So iſt
z. E. die im genaueren Verſtande alſo genennte
gerichtliche Beſichtigung ſodann hinlanglich,
wenn man ſiehet, daß einer am Stockfluße ver
ſtorben iſt, der durch mineraliſch. ſchweflichte
Ausdunſtungen, durch ſolche von neuem Biere,

von jahrendem Moſte, von Kohlendampfe, ver—
urſacht worden iſt, oder wo man findet, daß ei-
ner vom Wetterſchlage iſt getodtet worden;

3.) Jndem die ſchlechterdings alſo genennte Be-
ſichtigung vor ſich gehet, hat man am meiſten
auf folgende Stucke ſcharf Achtung zu geben:

a,) Muß



He 57a.) Muß man die ganze auſſerliche Oberflache,
vom Kopf bis auf die Fuſſe genau unterſuchen,

und alle diejenigen Dinge, die vom naturlichen
Zuſtande abweichen, wohl bemerken, vornem—

lich aber hat man dahin zu ſehen, ob ſich an
der Oberflache des Corpers,

Unterlaufene (ſugillationes) oder ſolche
Flecke finden laſſen, die ſich vom Blute, ſo
ſich in fremden Gefaßen befindet, herſchrei—

ben.
(Eechymolſes) ſolche Flecke, die von einem

ausgelaufenen und in der Fetthaut (Tuni.
ca adipoſa) oder auch unter dem Hautchen
des Gehirns (Perieranio) ſteckenden Blute,
herruhren.

Andere Flecken in der Haut;

d Geſchwulſte, Wunden und andere Verle—
tzungen, wie z. E. Verrenkungen.

e) Merkmaale einer gegenwartigen Faulnuß.

Wofern unterlaufene Flecke, oder (Ecehymoſes)
wahrgenommen werden, ſo hat man den Ort, die
Geſtalt, die Große und die Anzahl dererſelben wohl
zu bemerken; Eben dieſes gilt auch von andern Fle—

cken, Wunden und Verletzungen; wenn aber Ge—
ſchwulſte vorkommen, ſo hat man vorerſt zu unterſu—
chen, ob ſie ihren Urſprung von einer auſſerlichen

Gewalt haben, oder ob ſie von einer andern Krank
heit entſtanden ſind, ſodann hat man den Ort, wo ſie

anzutreffen ſind, die Groſſe dererſelben u, ſ. w. zu
bemerken; Und endlich, wenn man auch Kennzei—

D5 chen



58 Ae Schen der Faulniß antriſt, welche darinnen beſtehen:
daß man

H1.) Blaſen mit einer licht. und dunkelgelben
Feuchtigkeit angefullet, findet;

2.) Daß die dunne Haut (Cutienla) von der darun—

ter liegenden Haut (Cute) abgeſondert iſt;
3.) Daß die Haut blau und ſchwarz ausſichet;
4.) Der ganze Corper ſtinket;
5.) Der ganze Corper aufgeſchwollen iſt;
6.) Der Hobenſack, (Serotum) bey Mannsper-

ſonen ganz blau und ſchwarz iſt;
7.) Die Nagel ſchwarz ſind; ſo hat man darauf

zu ſehen, ob ſie hin und her am Corper, oder
nur an einem Theile deſſelben, der zugleich zu
beſtimmen iſt, wahrgenommen werden.

b.) Wenn eine oder mehrere Wunden zum
Vorſchein kommen, ſo muß man weder ei—
nen Griffel (Stilus) noch ein anderes verle
tzendes Werkzeug darein bringen.

e.) Muß man wohl darauf achtung haben, ob
aus demtodten Corper und zwar entweder

aus der Wunde, oder aus einer andern
Oefnung, z. E. aus dein Munde, dem Hin
tern u. ſ. w. eine Feuchtigkeit, dergleichen

Blut, Urin oder der erſte Koth iſt, (Me—
eonium) herausgefloſſen ſind?

d.) Hat mamn die Beſthaffenheit des todten
Corpers zu unterſuchen; ob er mager, oder

ob er dick, oder geſchwollen iſt,
4) Jndem die gerichtliche Zergliederung (F. io9.)

vorgenommen wird, hat man folgende Regeln
zu beobachten:

1.) Man
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meinen, als eigenen Decken des Corpers, (Inte-
gumenta) an denen Orten, wo ſich Verle—
tzungen befinden, und zugleich alle darunter lie.
gende verletzte Theile, z. E. man zeige die Mauß—
lein an, damit ſodann der Zugang zu denen in—

nerlichen Theilen um ſoviel mehr frey und of«

fen ſey;
2.) Man muß allezeit die drey Haupthohlen des

Corpers erofnen;

3.) Man muß von der Hohle anfangen, worein
das verletzende Werkzeug am tiefſten gedrun—

gen iſt;
4.) Die um die Wunde herumgelegene Theile

muß man nicht eher herſchneiden, ehe und bevor
man nicht den Fortgang der Verletzung geho-

rig entdecket hat.

5.) Man muß ein jedes in ſeiner Hohle befindli.
ches Eingeweide wohl unterſuchen, und zwar

J

a.) Jn Anſehung der Lage, ob ſie gewuhnlich
oder nicht alſo iſt?

b.) Jn Anſehung der Verbindung;
c.) Jn Anſehung ihrer Beſchaffenheit, ob ſie
naurlich, oder nicht alſo iſt?
d.) Jn Anſehung der Verletzung, wenn man

eine ſolche antrift, wobey vornemlich die
Große, Breite, Tiefe und der Ort der Ver—
letzung gehorig zu unterſuchen ſind.

6.) Hat man genau zu unterſuchen, ob man in der
geofneten Hohle fremde, entweder veſte oder

flußige
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man ihre Beſchafſenheit und wieviel ſie an
Maaße betragen, beſtimmen; im erſteren Falle
aber muß man ihre Beſchaffenheit, Anzahl,
wieviel ſie dem Maaße nach betragen, ihre Ge—
ſtalt und den Ort, wo. man ſie gefunden hat?
gehorig aufzetichnen;

7.) Muß man alle groſſe Blutgefaſe, die ſich in.
jeder Hohle finden, ob ſie nemlich ganz, oder
nicht alſo; ob ſie mit Blut angefullt, oder nicht

alſo befunden worden? unterſuchen;
8.) Eben dieſes gilt auch gewiſſermaaßen von den

edleren Nerven, von dem Bruſtgange; (Ductu

thoracieo) und dem Speiſeſaft« Behaltnuß
(Capſula Chyli) u. ſ. w.

9.) Vor Eroĩnung der Hohle des Kopfes hat man,
nachdem die gemeinen Decken abgeſondert wor—

den ſind, genau  zu unterſuchen, ob eine Ver—
letzung an ein, obder dem andern Beine des Hirn
ſchadels, z E. ein Bruchſiſſur, Einwartsdru.
ckung, u. ſ. w. anzutreffen iſt? denn iſt dieſes,
ſo hat man den Ort, die Groſſe, Tiefe, Anzahl
und Figur u. ſ. w. wohl anzumerken;

10.) Wenn man die Hirnſchaale erofnet, ſo hat
man den Scheitel (Calvaria) behutſam mit der

Sage weqzunehmen;
in. Bey der Unterſuchung hes Gehirns, muß man

vornemlich auf das Weſen, (Sübſtantia) die

Blutgefaſſe, ob ſie mit Blut angeſullt oder
zuſammen gefallen ſind? auf die Furchen (Si-
nus) der harten Hirnhaut, (duras matris) auf

die
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nenſelben eine merkliche flußige Materie zu fin.
den iſt, wie ſie beſchaffen, und wieviel davon da
iſt? auf den Grund des Hirncchadels, ob darin—
nen ein fremder Corper, und was vor einer an—

zutreffen iſt? auf die Dicke des Hirnſchadels,
ob ſie gewohnlich oder ungewohnlich ſey? acht
haben.

i2.) Wenn die Bruſt geofnet wird, ſo hat man
das Bruſibein von denen Rippen behutſam ab—
zuſondern, damit dadurch die Schluſſel. Pulß
und Blutadern, (Subclaviae) und andere Ge—
faße, nicht verletzt werden mogen.

13. Wenn es eine Bruſtwunde iſt, die in die Seite
der Bruſt hineingedrungen iſt; ſo muſſen ſo
dann nicht nur dirjenigen Rippen beſtimmt wer.
den, zwiſchen denen die Wunde eingedrungen
iſt, ſondern es muß auch zugleich hinzu geſetzet
werden, ob man im Zahlen den Anfang mit
der erſteren wahren, oder mit der letzten fal—
ſchen Rippe gemacht habe?

.14.) Bey der Unterſuchung des Herzens muß
man zugleich nachſehen, ob etwan in deſſen
Hohlen, oder in deſſen groſſen Gefaßen, Ge—
wuchſe (Coneretiones Polypoſae) vorfommen?

15.) Wenn 'bey der Zergliederungshandlung
wurklich Riſſe (Kuptnrae) derer Eingeweide
angetroffen werden; ſo hat man wohl zu unter—

ſuchen, ob ſie noch neu, oder ſchon vom heiſſen
SBSrande angegriffen worden ſind? (Gaugrae.

noſae.)
16.) Bey
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1xG.) Bey der Unterſuchung dererjenigen Einge

weide des Schmeerbauches, welche aus Hohlen

beſtehen, hat man zugleich allezeit auf diejenigen
Dinge, die in denen Hohlen angetroffen wer—
den (Contenta) zu ſehen.

g. iaa.
Wenn die Beſichtigung zu Ende iſt, (S. 10o7. 6.)

ſo hat man noch zweyerley zu verrichten;

1.) Muß die Regiſtratur, die in wahrender Hand
lung der Beſichtigung, auſgezeichnet worden
iſt, von dem Richter, Gerichtsſchreiber, denen
Schoppen, dem Arzt und dem Wundarzt durch
ibre Unterſchrift bekraftiget werden;

2.) Der alſo genannte Obductionsſchein, (Viſum
repertum) muß von dem Arzt ausgefertiget
und hernach von ihm und dem Wundarzt unter-
ſchrieben und beſiegelt, und endlich zu denen
Acten gegeben werden.

d. 123.

Wir verſtehen aber unter dem Obductionsſchein,

den ſchriftlichen Aufſatz des Arzts, (F. 1.) von der
wahrhaften uninittelbaren Urſache des Todes des tod-

ten Corpers, deſſen gerichtliche Beſichtigung vorge.
nommen worden iſt. Dieſes Urtheil, welches der
Arzt von der unmittelbaren Urſache  bes Todes des
todten Corpers giebet, iſt alſo beſchaffen, daß es die
ſelbe entweder wurklich beſtimmet, oder nicht. Jm
letztern Falle wird es ein zweifelhaftes, nicht ent.
ſcheidendes Urtheil (Suſpenſivum); im erſteren aber
ein deutliches, klares, entſcheidendes (politirum)

genen
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genennet. Ein jeder Obductionsſchein, iſt alſo
entweder entſcheidend, oder nicht entſcheidend.

g. 124.

Wenn demnach der Arzt einen richtigen Obdu—

etionsſchein (ſ. 122. 2.) verfertigen will, ſo hat er
allezeit auf zwey Stucke, nemlich auf das formliche
(formale) und weſentliche, (materiale) deſſelben
zu ſehen.

g. 125.
Zu dem erſteren gehoret;

1.) Dasjenige, was den Anfang des mediciniſchen
Zeugnuſſes ausmacht; dieſes iſt die Beſtim—
mung der geſchehenen Erfoderung (Kequiſitio)
von dem Richter und denenjenigen Perſonen,
die zur Zeit der Beſichtigung gegenwartig gewe
ſen ſind; des Namens, Alters, Geſchlechts,
ja auch zuweilen des Temperaments des todten

Corpers, wie auch der Zeit, zu der die Beſichti—
gung iſt vorgenommen worden;

2.) Dasjenige, woraus der Arzt enkweder ſein ent—
ſcheidend- oder nicht entſcheidendes Urtheil her—

leitet; (F. 123.) welches wieder zweyerley iſt.

a.) Alles dasjenige, was wahrender Beſichti.
gung gefunden und beobachtet worden iſt,
wobey man zugleich zu merken hat, daß ſich

der Arzt auf alle Art und Weife huten muß,
daß er nicht, indem er dergleichen gefundene
Dinge erzahlet, etwas herbeybringet, da—.
von in der aufgezeichneten Regiſtratur keine

Meldung geſchehen iſt; (ſ. u5.) denn
dieſe
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Obductionsſchein aufgeſetzet wird, zum
Grunde zu legen.

b. Gewiſſe andere Umſtande, auf die der Arzt

zugleich mit zu ſehen hat, damit er ein rich—

tiges Urtheil geben konne; Dieſe ſind, die
naturliche, oder widernaturliche Beſchaf—
fenheit des getodteten Menſchen, vor und
nach der geſchehenen Verletzung; das

Werkzeug, womit er verwundet worden iſt;
die Zeit des Todes und der geſchehenen Ver

letzung; die Zufalle, unter denen der Ver.
wundete geſtorben iſt; der Ort, wo der Ver.
wundete nach erlittener Gewalt, gefallen
iſt; die Curmethode deren ſich der Arzt,
oder Wundarzt bedienet haben; die Zufalle,
ſo bald nach geſchehener Verwundung her-
vorgekommen ſind, die Zeit, zu welcher
der Arzt oder Wundarzt zu Hulfe gerufen
worden iſt; die Lage, die der Verwundete
indem er die Wunde bekommen, gehabt
hat; die vor und nach der bekommenen
Wunde, von dem Verwundeten beobach—
tete Lebensordnung; die Leidenſchaft (animi

J

pathema) ſo zur Zeit der Verwundung, bey

dem Verwundeten die Oberhand gehabt
hat; der Zuſtand der Trunkenheit, den
man zur Zeit der Verwundung, bey dem
Verwundeten befunden hat, u. ſ w.

g. nö.
Das weſentliche in dem Obduetionsſcheine, (9.

ras.) begreifet das Urtheil ſelbſt in ſich, welches
der
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des, des gerichtlich unterſuchten todten Corpers
(g. 123.) es mag nun entſcheidend oder nicht ent—

ſcheidend ſeyn, giebet. Hauptſachlich aber thut ein
Arzt ſehr wohl, wenn er nur ein nicht entſcheidend
Urtheilfallet, ein entſcheidendes aber einem medici—
niſchen Collegio uberlaſſet, wo er zumal beobachtet,

daß das, was (h. 125. 2.) angegeben worden iſt, als
aus welchem er ſchluſſen muß, nicht alſo beſchaffen
geweſen iſt, daß er etwas gewiſſes in Anſehung der
unmittelbaren Urſache des Todes, des todten Cor-
pers, hieraus hat beſtimmen konnen.

Das zweyrte Capitel.

Vonm Menſchenmorde. (homieidio.)

Erſter Abſchnitt.
Von Vergiftungen, (Veneficiis.)

ſ. 127.
Das Wort, Gift, bedeutet im weitlauftigen

Verſtande, einen ſolchen Corper, der, wenn er an ei

nen thieriſchen Corper gebracht worden iſt, deſſen
Geſundheit, und zwar aus eigener ihm beywohnen
der Kraft, verletzet. Man wird daher bald einſehen
konnen, was eine Vergiftung ſey.

ſ. 128.
Diejenigen Wege, durch die ein Gift in denthien

riſchen, vornemlich aber den menſchlichen Corper
kommen kann, ſind der Mund, die ganze Oberflache

der Haut und die Luſtrohre. (aſpera arteria)

E g. 129.
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S. 129.
Die Geſundheit ſetzet eine naturliche Beſchaffen

heit derer veſten und flußigen Theile des thieriſchen
Corpers zum voraus; (M. M. G.) Es muß dem
nach ein jedes Gift. (F. 127.) die naturliche Beſchaf-
fenneit derer Theile und zwar entweder derer veſten,

oder flußigen, oder beyber zugleich, in eine wider
naturliche verwandeln konnen, woraus denn eines
jeden Giftes allgemeine Art zu wurken, zu erſehen iſt.

g. 130.
Es konnen aber nach der Erfahrung diejenigen

Corper, die an den thieriſchen Corper gebracht wer
den, auf verſchiedene Art, die naturliche Beſchaffen-
heit derer Theile, alſo verandern, daß daraus eine
wider naturliche wird, nemlich, wenn ſie;

1.) Als ſcharfe Corper (acria) wurken, und daher
ziehen ſie entweder die veſten Theile zuſammen
und zerfreſſen dieſelben, oder ſie verurſachen,
daß die flußigen Theile bald gerinnen, bald zu—
ſehr aufgeloſet werden;

2.) Wenn ſie eine dummmachende Kraſt (ſtupe.
facientem) beſitzen;

3.) Wenn ſie eine ſcharf zugeſpitzte Figur haben;
4.) Wenn ſie ein Erſticken zu Wege bringen kon-

nen;
5.) Wenn ſie als ſcharfe und zahe Corper, (aeria

viſeida) zugleich, wurken;

6.) Wenn ſie wie verdickende und austtocknende
Cinſpiſſantia exſiceantia) Mittel wurken;

7.) Wenn ſie auf eine uns noch unbekannte Art
wurken; und auf dieſe Weiſe kann man die

beſon
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beſondere Wurkungsart derer Gifte leicht ein—
ſehen.

g. 131.
Es kann alſo ein jeder an den thiriſchen Corper,

gebrachte Corper, wie ein Gift wurken, wenn er ſol—
che Eigenſchaften beſitzet, die die naturliche Beſchaf—
fenheit derer Theile, in eine wider-naturliche ver—
wandeln konnen. Weil aber ein ſolcher Corper die
naturliche Beſchaffenheit derer Theile, ſodann erſt
wurklich in eine wider, naturliche verwandeln kann,
wenn er in einer hinlanglich beſtimmten Groſſe

(Quantitate) angewendet wird; denn er bringet
eine beſtimmte Wurkung hervor, er muß alſo auch

Hnothwendig eine beſtimmte Urſache haben; ſo folget

daher, daß ein jeder an den thiriſchen Corper ge—
brachte Corper, wie ein Gift wurken muſſe, wenn
er nicht nur ſolche Eigenſchaften hat, die die naturli—
che Beſchaffenheit derer Theile in eine wider-na—
turliche verwandeln konnen; ſondern auch, wenn

K er zugleich in hinlanglicher Menge, an ihn gebracht
wird. Wenn demnach der Arzt entſcheiden ſoll, ob
ein, an den thieriſchen Corper, gebrachte Corper,
wie ein Gift gewurket habe, ſo muß er theils auf die
Eigenſchaften, die ein ſolcher Corper hat, theils auf
die Menge, unter der ein ſolcher Corper, an den
thiriſchen Corper gebracht worden iſt, ſehen.

9. 132.
Man kann die Giſte, (F. 127.) entweder nach

Anſehung ihrer Wurkungen, die ſie in Betrachtung
der Geſundheit, in dem Corper hervorbringen, oder
nach Anſzhung ihrer Art, zu wurken, oder nach
Anſehung ihres Urſprunges, eintheilen.

E2 G. 133.
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Jn Anſehung der Wurkung, ſind alle Gifte ent
Mweder eigentlich; oder uneigentlich, alſo genennte

Gifte. Eigentlich alſo genennte Gifte, die man
auch todtende, todtliche im genauen Verſtande alſo
genennte Gifte nennet, ſind diejenigen, die die Ge—
ſundheit vollkommen aufheben, b. i. die die Geſund.
heit alſo verletzen, daß der Tod die nothwendige Fol
ge davon iſt; uneigentlich alſo genennte, oder nicht
todliche Gifte heiſſen diejenigen, die die Geſund—
heit nicht vollkommen aufheben, und die alſo auch

den Tod nicht zu wege bringen.
g. 134.

Todtliche, oder im genauen Verſtande alſo ge-

nennte Gifte, (9. 133.) werden wieder in heftig
und ſchnelle wurkende; (aentaſ. veloeia) oder lang.
ſam und nach einer gewiſſen Zeit wurkende, oder be—
ſtimmte Gifte (Chronica, temporaria, terminata,)
eingetheilet. Erſtere ſind die, ſo einen geſchwinden

JTod hervorbringen; wenn ſie aber einen langſamen
Tod verurſachen, ſo werden ſie langſam wurkende
Giſte genennet.

d. 135.Zu denen nicht todtlichen Giften, 133.) ge.
horen die ſogenannten verfalſchten Weine, (vina
adulterata) die iebestranke, (Philtra) die Frucht
abtreibenden Gifte, (abortiva) und diejenigen, ſo
die Unfruchtbarkeit und ein Zeugungsunvermogen
zu wege bringen.

g. 136.
Jn Anſehung der Wurkungsart, (9. 130. 132.)

ſind die Gifte; 1.) Ent
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1.) Entweder ſcharfe, oder corroſive, wenn ſie
nemlich als ſcharfe Corper wurken, und dieſe
ſind wieder entweder ſaure, oder alcaliſche, oder

vermiſchte ſcharfe, oder hefiig angreifende
Gifte; Mraſtiea)

2.) Oder dumm machende; (Narcotiea)
3) Oder erſtickende (Suffocativa) wenn ſie einen

Stockfluß zu wege bringen;
4.) Oder mechaniſche, wenn ſie wegen der ſpitzi
gen Figur, die ſie haben, wurken:

5.) Oder zahe und ſcharfe (viſcida aeria) wenn
ſie zum Theil wie zahe, zum Theil wie ſcharfe

Gifte wurken;
6.) Oder verdickenhde und austrocknende, wenn ſie

alſo wurken, daß ſie die Scharfe des Corpers
verdicken und austrocknen;

7.) Wenn ſie wegen ſolcher Eigenſchaften. die uns

noch verborgen ſind, (beteroelita) wurken.
9. 337.

Jn Anſehung ihres Urſprunges (6. 132.) werden
die Gifte in naturliche und kunſtliche eingetheilet;
die naturlichen werden wieder in ſolche, die aus
dem Pflanzen- aus dem Thier. und Mineralreicht
hergenommen werden, verthelſet.

ß. 138.
Zu denen corroſiven atzenden ſauren Giſten,

cſg. 136. 2.) gehoren alle mineraliſche ſaure Cor
per, als der SalzSalpeter. und Vitriolgeiſt, das
Aquafort, Aquaregis, das Pitriolol, der Schwe-
fel und der Alaungeiſt.

E3 g. 139.
J



70 He  M
gJ. 139.

Zu denen alcaliſch ſcharfen Giften, (F. 136. 1.)
kann man die ſogenannten cauſtiſchen Salze, ver—
faulte Eyer, Feuchtigkeiten und ganz verfault
Fleiſch rechnen, ferner das Peſtgift, Miaſma) und
das Gift anderer anſteckender Krankheiten.

9. 140.
Scharfe vermiſchte Gifte ſind; (ſ. 136. 1.)

1.) Die mit ſauren mineraliſchen Salzen verei—
nigten Metalle, z. E. die Auflolung des Goldes
und Silbers, der Hollenſtein, (Lapis inferna-

us) Spiesglas, Butter, (Butyrum antimonii)
ſublimirtes, pracipitirtes, rothes, weiſſes, gru.
nes verſußtes und nicht gut praparirtes Queck.
ſilber.

2.) Fliegengift; (Cobaltum) gelbes, rothes,
weiſſes, ſublimirtes Rattenpulver, (Arſeni-
crim) Operment (Auripigmentum) Realgar
Laſurſtein, (Lapis Lazuli) Armenierſtein.
(armena)

3.) Wolfskraut, (aconita) Elephantenlaus, (ana.

cardium) Anemonen, (Apium riſus,) Hunds-
todt, (apocinum) Zehrwurtz, (arum) Azede-

rach

Dieſes iſt das gegrabene Arſenicum flavum und
iſt nichts anders, als ein naturliches Operment,
nachdem es von der Natur, in der Erden aus dem
Cobolt und Sihwefel ſublimiret worden iſt. Siehe
Woyts Schatzkammer, Edit. Hebenſtreit, lub Tit.
Arſenicum flavum.
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rack, (9). Springkorner (Cataputia) Chamae-
leon, Jngrun, (Clematis) Zeitlofen,
wilder Saffran, (Colehieum) Kayſercrone,
(Corona imperialis) Saubrodt, (Cyelaminum)
Schlangenwurtz, (Draeontium) Wolfsmilch,
(Eſula) Elaterium, Cuphorbium, weiße,

ſchwartze, grune Nießwurtz, (Helleborus)
Kellerhalß, (Laureola) Zeilant, (Mezeraeum)

Eiiſenhutlein, (Napellus) Wald-Schwarzkum-
mel, Migella Kylveſtris) Oleander, Wunder—
Creutzbaum, (Rieinus) Scammonium, große

Wolft milch, (Tithymalus) Thapfia. (*er)
4.) Kupfer oder Ertz, (aes) Grunſpahn, (aeru.

go) Spießglas-Glaß, (Vitrum antimonii)
Spießglas Konig, (Kegulus antimonii) Spieß

glas Leber, (hepar) Spießglaß Blumen,
(Flores) Spießglaß Saffran, (Crocus) Ertz

kalck, u. ſ. w.
g. 141.

Dumm machende Gifte ſind, (ſ. 136. 2) eine
Art von Nachtſchatten, (Bella donna) caſſava

E 4 amara
(5) Jſt ein Afrikaniſcher Baum, mit Eſchenbaum-BBlat

tern, einer funtf blattrigten Circulformigen Blume und
einer Kirſchformigen wohlſchmeckenden Frucht. Siehe

Woyts Schatzkammer.
Wird auch Chamaelaea genennet, man hat zwey Sor

ten:1.) Chamaelaea Germaniea, ſ. Mezerenm, Lorbeer

kraut, Scheißlorbeeren, und
2.) Chamaelaea T' ricocoos. ſ. Mezereum Arabum,

purgieren beyde heftig, Vid. Woyt.
Erry Eine Umbelle, deren Wurtzel ſcharf purgiret und das

Turphętum vegetabile giebet. Ebend.



72 Se 9amara ſ. iatropha, der fleckige Schierling, (Cienta
maculata) der Waſſer-Schierling, (Cicuta aquatica
Geſneri) Cicutaria paluſtris, Stechapfſel, (Datura
ſ. Strammonium) Gemſenwurtzel, (Doronicum)
Bilſenkraut, (Hyoſeiamus) Drebs, oder Treſpe,
(Lolium) Krahenaugen, (Nux vomiea) dorbeer—
Kirſch. Baum „(auroceraſus) Oenanthe Lie-
besapffel, (Poma amoris) Nachtſchatten, (Solanum.)

9. 142.Erſtickende Gifte, (ſ. 136. 3.) ſind der Dunſt
von jahrendem Moſte und Biere, der Schwefel-
dampf, der Dampf angezundeter Kohlen, an einem
verſchloſſenen Orte, lange Zeit verſchloſſen geweſene

unterirtdiſche Luft; der allerfeineſte in der Luft be—
findliche Meelſtaub, ja auch gewißermaßdk, die uft
ſeibſt, der Dunſt derer Steinkohlen, (Lithanthra-
oum) u. ſ. w.

S. 143.
Die vornehmſten mechaniſchen Gifte, (ſ. 36. 4a).

ſind, die kleinen Spitzen des Diamants, des Glaſes,
des Bergcriſtalls, des Federalauns, (alumen plu.
moſum,) die Ertzfeile, u. ſ. w.

g. 144.
Scharffe und zahe Gifte, (5. 136. 5.) ſind, der

große Schierling, (Cieuta major) der kleine der
Peterſilge ahnliche Schierling, die Stechapffel,
Bilſenkraut, Mohnſaft, (Opium) Krahenaugen,

Oenan.

Oenanthe wachſet an Sumpffen, iſt von dem Ge
ſchlecht derer Umbellen, mit hohlen Stangeln, da—
durch es ſich vor andern kanntlich unterſcheidet. Siche
Woyts Schatzkammer.“

1
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S. n 73Oenanthe, Nachtſchatten, Belladonna, Saffran,
u. ſ. w.

J

J. 145.
Verdickende und austrocknende Gifte (ſ. 136. 6.)

ſind; der lebendige Kalck, Gypß, die Bleyminer,
Mennige, (Minium) Bleyweiß, (Ceruſſa) Silber-
glatte, (Lithargyrium) und andere Bleykalcke, die
Aſche von gebrannten Zinn, Flohſaamen, (Semen
Pſyllii) Hagebuttenſchwamm, (Spongia Cynosbati)
verſchiedene Schwamme, als der Lerchenſchwamm,
Cagarieus) u. ſ. w.

J. 146.
Zu denen, uns wegen ihrer Eigenſchaften, noch
verborgenen Giften, (S 136. 7.) gehoren die Spin.
jie, Spaniſche Fliegen, (Cantharides) die Tarantul,
eine giftige Spinne, (aſpis) die Otter, eeroſter
paeſter, ſpes, der Scorpion, die Krote, der tolle

Hund, bupreſtis (et) Stellio, (E**) Salamandra (ttnas
4

Lepus marinus, paſtinaca marina, u. ſ. w.

J. 147.
Die Wurkungen, die der Gift in denthieriſchen

Corper, dem er beygebracht worden iſt, hervorbrin—.
get, ſind, nach Verſchiedenheit des beygebrachten
Gifts, des Orts, wo er ſich beſfindet, des Subjects,
dem er beygebracht worden iſt, in Anſehung des Al—

E.s ters,
Die kleine gehdrnte Schlange, iſt eine kleine Afri—

kaniſche Schlange, die Horner wie eine Schnecke
hat. Siehe Woyts Schatzkammer.

c) Jſt ein Juſekt von einer Gattung Spaniſcher Fliegen;
Seeſtern, eine. Gattung von Seewurmen.

Eru) Eidexe, Lacerta ſ. Salamandra.

J
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ters, Temperaments, Leibesbeſchaffenheit deſſelben,
u. ſ. w. verſchiedentlich. So verurſachet z. E. das
Aconitum, daß davon die lippen, der Mund, die
Stirne, die Zunge und der Magen ſchwollen, daß
Aengſtlichkeiten, Schwindel, Ohnmachten, Zuckun—
gen, (Conwulſiones) daher entſtehen. Der Schier—

ling (Cieuta) macht heftiges Brechen, Schlucken,
Brennen des Magens, Aufſchwollen des Unterlei—
bes, irre Reden, Zuckungen. Die ſauren Geiſter,
freſſen an denen Orten. wo ſie ſich befinden, ein, (ero.
ſiones) und verurſachen die heſtigſten Schmerzen,

Srechen und Schlucken; Das Ratten. und Flie
gengift, (Arſeniecum- Cobaltum) erreget Entzun—
dungen, die heftigſten Schmerzen, Brennen im
Munde und Schlunde, Uebelkeit, Brechen, krampf
fende Zuſammenziehungen der Bruſt, Aufſchwollen
des Unterleibes, Kalte dorer auſſerlichen Theile, kal—
te Schweiſſe, Zuckungen, u. ſ. w.

g. 148
Dieſes, was (F. 139. u. ſ. w.) geſagt worden iſt,

giebt alſo ſoviel zu erkennen, was der Arzt zu beob—
achten hat, wenn er vor Gerichte beſtimmen ſoll, ob
eine Perſon Gife bekommen hat, oder nicht? Es iſt
nemlich eine ſolche Perſon, von der man bekraftiget,
daß ſie Gift bekommen hat, entweder noch am Leben,
oder nicht; Jm erſtern Falle, kann der Arzt behau
pten, daß ein großer Verdacht wegen eines empfan
genen Gifts zugegen ſey, wenn er findet;

1.) Daß die gegenwartigen Zufalle (ſ. 147.) alſo
beſchaffen ſind, daß man ſie vor Wurkungen ei—

nies empfangenen Giftes halten kann;

2.) Daß
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2) Daß die gegenwartigen Zufalle, vornemlich

Zuckungen und die heftigſten Schmerzen, groſ—

ſer Durſt, Eckel, Brechen, Ohnmachten, Bre
chen und Durchfall (Cholera) ein Auswurf
einer fremden Materie, allgemeine Zuckungen
u. ſ. w. ſich jahling eingefunden haben.

3.) Daß die Perſon vorher vollkommen geſund
gegweſen iſt, und daß ſie keine Gemeinſchaft mit

andern, die an einer epidemiſch- anſteckenden
Krankheit darnieder liegen, gehabt hat;

4.) Daß die Perſon keinen ſo gar groſſen Fehler
in der Lebensordnung begangen hat;

Jm letzteren Falle aber muß der Arzt, ehe er noch ſein
Urtheil giebet, nicht allein auf das, was wir bisher
geſagt haben, wohl Achtung haben; ſondern er rnuß
auch die gerichtliche Beſichtigung des todten Cor—
pers zugleich vornehmen, denn durch Hulfe derſel—
ben kann er ſowohl gar oft erkennen, ob die Perſon
Giſt bekommen hat; als auch einſehen, wie das ge
gebene Gift beſchaffen geweſen, und in was vor An
zahl oder Menge es gegeben worden iſt; und hier—
aus wird er ſodann viel richtiger beſtimmen konnen,

ob das gegebene Gift die unmittelbare Urſache des
Todes geweſen iſt, oder nicht?

g. 149.
Jndem man aber die gerichtliche Beſichtigung ei

nes ſolchen todten Corpers vornimmt: ſo hat man
nicht allein das, was im vorhergehenden Capitel ge
ſagt worden iſt, wohl zu beebachten; ſondern es ſind
auch folgende Stucke dabey in Erwagung zu ziehen;

1.) Muß man die auſſerliche Beſchaffenheit des
todten Corpers genau unterſuchen, und zwar

2) Ob
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a.) Ob man lichte blaue Flecke (Lividae) an

der Oberflache des Corpers findet?
b.) Ob der Corper offenbare Merkmaale der

Faulniß an ſich hat? (F. 121.)
c) Ob eine ſehr merkliche Aufſchwollung des

Leibes, Geſchwulſt des Geſichtes gegenwar—

tig iſt? denn nach der Erfahrung entſtehen
ſolche Veranderungen bey ſolchen Perſo
nen, die an gegebenem Gifte geſtorben

2.) Hat man die Wege, durch die das genommene
Gift hindurchgegangen, wohl zu unterſuchen;
es ſind aber ſelbige der Schlund, der Magen
ſchlund, der Magen und die Gedarme.

g. ico.Zuerſt hat man den Magen zu unterſuchen, und

zwar a.) Jn Anſehung ſeiner Beſchaffenheit.
b.) Jn Anſehung deſſen, was darinnen ent—

halten iſt. (Contenta)

g. 15l.
Wenn man den Magen in Anſehung ſeiner Be—
ſchaffenheit unterſuchet, ſo hat man vornemlich da

hin zu ſehen 3.
1.) Ob er ſehr aufgeblaſen, (inflatus) oder ſchr

zuſammen geſchrumpelt iſt? (corrugatus)

2.) Ob er entzundet, vom heiſſen Brande ange-

griffen iſt?
3. Ob er an ſeiner Oberflache rothe, oder ſchwar.

ze lichte blaue Flecke hat?

4.) Ob
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4.) Ob er an ein, oder dem andern Orte durchlo-

chert iſt?
5.) Ob deſſen Blutadern vom Blute mehr ſtro—

tzen?

6,) Ob er hin und wieder zerfreſſen iſt? (eroſus)
ob deſſen innerliche Haut abgeſcheelt (decorti-

cata) und blutig iſt? und ob ſelbige in denen
waßrichten Theilen, die ſich in des Magens
Hohle befinden, herum ſchwimmet?

7.) Ob fich hin und wieder ein ſchwarzlich und
gelbliches Grindchen ſinden laßet? (Elehara)

Denn wenn ſolche Veranderungen, die wir jetzt an
gezeiget haben, angetroffen werden, ſo entſtehet da-

her ein groſſer Verdacht eines empfangenen Giftes,
weil ſelbige allerdinaß von einem in den Magen ge—
brachten hauptſächlich heftig wurkenden (9ſ. 134.)

ſcharfen oder auch andern Gifte ihren Urſprung ge
nommen haben konnen.

9 152.
Nach geſchehener Unterſuchung der Beſchaffen—

heit des Magens (9. 150.) gehen wir zur Unterſu.
chung deſſen, was in demſelben enthalten iſt, wei—
ter fort, welches um deswillen hochſt nothwendig
iſt, damit man ſehen kann, ob das Gift damit
vermiſchet iſt? was vor eines es iſt? und in was
vor. Anzahl oder Menge es da iſt? damit demnach
auch bieſe Unterſuchung gehorig vor ſich gehen moge.

ſo hat man, ehe noch das, was in dem Magen be
findlich iſt, beſonders unterſuchet wird, folgendes
zu vorher wohl zu merken;

Muß

JSS



78 e. bhe1.) Muß man alles das, was in dem Magen ge—
funden wird, in einem beſondern Gefaſſe wohl
aufbehalten;

2.) Muß man die innerliche Oberflache des Ma—
gens aufs genaueſte unterſuchen, damit man ſe—

hen konne, ob vielleicht hin, und wieder Theil—
chen von dem gegebenen Gifte anhangen, als
welche, wenn ſie gefunden werden, wohl aufzu

behalten ſind.
J. 153.

Hat man nun das, was (9. 152.) geſagt worden
iſt, wohl beobachtet; ſo muß man die Unterſuchung
deſſen, was in dem Magen gefunden worden iſt, und
zwar in Gegenwart des Richters, des Gerichts—
ſchreibers und derer Schoppen, ſolgendermaſſen

vornehmen. Das, was man in dem Magen ge—
funden hat, ſind entweder flußige Theile, oder nicht.

Jn letzterem Falle kann man alſo verfahren;
1.) Man trocknet einen Theil derer gefundenen

Dinge, vornemlich, wenn es ſolche, die wie Pul-
ver beſchaffen ſind, (Pulverulenta,) in einem
eiſernen uberzinnten Loffel auf Kohlen aus, und
wenn es getrocknet worden iſt, nimmt man ei—
nen Theil deſſelben, der jedoch vorher gehorig
abzuwiegen iſt, und ſtreuet denſelben

D auf gluende Kohlen, giebt es nun einen
Dampßf, deſſen Farbe himmelblaulicht iſt, und
deſſen Geruch wie Knobloch riechet, und ſehr
ſtinket; ſo kann der Arzt hieraus urtheilen,
daß mit denen im Magen enthaltenen Din

gen, eine Materie, wie ein Rattengift ver—
miſcht
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miſcht geweſen ſey. Damit er jedoch mit groſ—

nau
ſerer Gewißheit beſtimmen konne, daß in de— u
nen gefundenen Dingen, eine dem Rattenpul—
ver ahnliche Materie befindlich geweſen iſt, ſo
ſind erforderndes Falles noch folgende Verſu
chefanzuſtellen, nemlich man wirft;

d) einen Theil dieſer ausgetrockneten Materie
denen Thieren, z E. einer Henne oder Hunde
u. ſ. w. vor; wenn nun davon ein ſolches
Thier ſtirbet, ſo iſt mit denen gefundenen Din
gen, eine arſenicaliſche Materie vermiſcht ge—
weſen;

F) man vermiſchet einen Theil dieſer ausgetrock.
neten Maſſe mit Unſchlitt und Weinſtein,
und ſetzt dieſe Bermiſchung, wie ſichs gebuh—

ret, ins Feuer; entſtehet nun daraus eine Art
eines metalliſch, reguliniſchen Corpers, ſo
kann man ſicher ſchluſſen, daß eine dergleichen
in dem Magen des todten Corpers gefundene
Maſſe, von arſenicaliſcher Beſchaffenheit ge—
weſen iſt;

d) kann man auch unterſuchen, ob ein Theil die.
ſer gefundenen Maſſe, denen rothen Metal—
len (wenn nemlich ſelbige mit der gefunde—
nen Maſſe in Feuer tractiret worden iſt,)
eine weiſſe Farbe giebet; iſt dieſes, ſo haben
wir ebenfalls ein gewiſſes Merkmaal, daß die
in dem Magen des todten Corpers gefundene

Maſſe, von der Art und Natur des Ratten.
giftes geweſen iſt. Siehe Neumanni Chemĩa
Dogm. Exper. Edit. Keſſelii Tom. IV. Part. J.
P 487.

2.) Das
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2.) Das ubrige der getrockneten Maſſe, wenn

man nemlich durch Verſuche gefunden hat, daß
ſie giftig geweſen iſt, muß man ſehr genau ab—

wiegen.

Jm erſteren Falle aber hat man folgendermaßen die
Unterſuchung vorzunehmen; Man nimmt einen
Theil derer im Magen gefundenen Feuchtigkeiten,
und tropfelt dahinein;
a.) einen alcaliſchen iqueur, z. E. Weinſteinol,

(Oleum Tartari per deliquium) wenn es nun
von dem hinzugegoſſenen Liqueur eine vermiſch-
te oder gelbe Farbe bekommt, oder aufjahret, ſo
kann man im erſteren Falle ſchluſſen, daß mit
denen in dem Magen gefundenen Feuchtigkei-
ten, entweder ein ſublimirtes oder pracipirtes
Queckſilber vermiſchet geweſen iſt; im andern
Falle aber, daß ſich ein offenbar ſaures Salz,
in denen gefundenen Feuchtigkeiten befindet.
Woſern ſich aber von dem hinzugegoſſenen al
caliſchen Liqueur weder die Farbe verandert,
noch ein Aufbrauſen entſtehet; ſo gießet man

b.) einen ſauern Geiſt hinzu; wofern die Ver—
miſchung aufbrauſet, ſo iſt dies ein Merkmaal,
daß in denen rſundenen Feuchtigkeiten ein al

caliſches Salz die Oberhand hat.
Uebrigens muß auch der Arzt

er) allezeit auf die Farbe /derer geſundenen und
im Magen befindlich geweſenen Dinge Ach—
tung geben, als welche zuweilen einen Be—
weiß abgeben konnen, vb, und was fur ein
Gift mit denenſelben vermiſcht geweſen iſt?

Soll
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H) Soll er einen Theil dieſes gefundenen Gifts
als den Corper des Verbrechens, zu denen
Aeten geben, damit die Verſuche von einer.
medieiniſchen Facultat, deren Urtheil ſich der

Richter hieruber ausbittet, gleichfals ange—
ſtellet werden konnen.

J. 154.
Dieſes, was zu beobachten iſt, wenn man den

Magen unterſuchet, (ſ. 150. u. ſ. w.) iſt gleichfals,
wenn nach der Unterſuchung des Magens, die Ge—
darme und ubrigen Wege (9. 149. 2.) examiniret

werden, zu beobachten.

g. 155.
Alles, was bis hieher geſagt worden iſt, (F. 149.)

hilt hauptſachlich von den heftigen Giften, (F. 134.)
dergleichen die corroſiven (F. 138. 140.) und dumm

machenden (9. 1a1.) Gifte ſind; denn die lang—
ſam wurkenden oder langwierigen, (F. 134.) der
gleichen die verdickenden und austrocknenden Wif—

te ſind, (ſ. ia5.) laſſen ſich nicht auf dieſe Art er—
kennen, weil ſie nicht ſo eine ſchleunige Wurkung
haben.

g. 166.
Zu der Claſfe derer Gifte gehoren auch die alſo

genennten mangoniſirten Weine, vornemlich die—

jenigen, die mit Silberglatte oder andern aus Bley
hubereiteten Kalken ſuſſer oder angenehmer gemacht

worden ſind. Man kann den begangenen Betrug
bald entdecken, wenn man mit einem Theile dieſes
Weines, etliche Tropfen des ſogenannten Probier—

5 liqueurs
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liqueurs vermiſchet (5), der aus Operment und
lebendigen Kalke zubereitet worden iſt. Denn
wenn der Wein von einem ſolchen hinzugegoſſenen
Uqueur eine dunkle, ſchwarzlichte Farbe bekommt,
ſo kann man allezeit gewiß verſichert ſeyn, daß mit
ſelbigen eine Bleyartige Materie, vermiſchet iſt.

g. 157.
Ein Kiebestrank, (Philtrum) iſt ein ſolcher Cor—

per, der wenn er in den menſchlichen Corper gebracht
wird, verurſachet, daß auch Leute wider ihren Willen
von der Liebe hingeriſſen werden konnen. Die Al—
ten geben zwar viele dergleichen Liebestranke an, wie
aus Henkels Tractate von denen Liebestranken und
deren Wurkung, Frankf. 1690. zu erſehen iſt; es
ſind aber alle dergleichen Dinge fabelhaft und falſch,

denn

(8 Herr Gaubius hat im erſten Theile der Schriften der
hollandiſchen Sorietat derer Wiſſenſchaften, dieſen Li
queur, oder wie er es nennet, dieſe ſympathetiſche Dinte

dvbeſchrieben, wovon wir die Zuſammenſetzung mittheilen

wollen:
Man nimmt 2 Loth Operment, und 4Loth ungeloſch

ten HSalk, machet es zu Pulver, und miſchet beydes
untereinander. Dieſe Vermiſchung wird in ein Glaß
mit einem langen Halſe gethan, darauf ſchuttet man
24 Loth recht reines Regenwaſſer, und das Glaß, wel
ches wohl verſtopft werden muß, wird 24 Stunden
lang in einer maßigen Hitze gehalten, alle  Stunden
ſtark aufgeſchuttelt und hernach hingeſtellet, daß es er
kalte. Wenn dieſes geſchehen iſt, wird der Liqueur ge
machlich abgegoſſen, und in einer Bouteille wohl ver
wahret gehalten. Will man es kurzer haben, ſo darf
man es nur eine halbe Stunde, aber nichtſlanger, ko
chen laſſen, ſo iſt die Wurkung eben dieſelbe u. ſ. w.
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denn in der ſThat giebt es keine, weil es keine ſolche
Mittel giebt, die in die Seele, als in ein einfaches
Weſen unmittelbar wurken konnen, welches gleich—
wohl erforderlich ware.

Zweyter Abſchnitt.
Vom Menſchenmorde im genauen Verſtande,

oder von der Todtlichkeit derer Wunden.

ß. g8.
Wir verſtehen hier unter einer Wunde, eine jede

ſolche Krankheit, die eine auſſerliche an den menſch-
lichen Corper gebrachte Verletzung, verurſachet hat.
Es gehoren alſo hieher alle Quetſchungen, Etoſſe,
(ontuiſiones) Verrenkungen, Bruche, und im ge
nauen Verſtande alſo genannte Wunden, u. ſ. w.

g. 159.
Wenn Jemand von einem andern iſt verwundet

worden, ſo ſtirbt er entweder nach der empfangenen
Wunde, (9. 158.) wo man es eine todtliche Wunde
nennet; oder er ſtirbt nicht, und fodann nennet man
es eine nicht todtliche Wunde.

J. 160.
Eine jede todtliche Wunde, (9. 159.) verhalt

ſich alſo, daß entweder darauf der Tod, ohne daß ſol
ches durch Kunſt abgewendet werden kann, erfolgen
muß, oder nicht. Jm erſteren Falle nennen wir es

ine nothwendig (abſolute) todtliche; im andern
aber eine von ohngefahr, oder zufalliger Weiſe (per
aceidens) todtliche Wunde.

Fa g. isr.
Je—
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J. 161.

Eine von ohngefahr todtliche Wunde, (ſ. 160.)
theilen wir wieder in eine von ohngefahr todtliche
Wunde von der erſten, und von der zweyten Art, ab.
Wenn ſie ſich alſo verhalt, daß der Tod noch hatte
konnen durch eine heut zu Tage bekannte Kunſt ver—
hutet werden; ſo heißt es, eine von ohngefahr todt,
liche Wunde der erſten Art; von andern wird es auch
eine vor ſich (per ſe) todtliche Wunde genennet;
wenn ſie aber von der Beſchaffenheit iſt, daß der auf

die Verwundung erfolgte Todt, ganz und gar nicht
der Wunde, ſondern andern Urſachen beyzumeſſen
iſt, ſo heiſſet es eine von ohngefahr todtliche Wunde
der andern Art, oder eine von ohngefahr todtliche
Wunde im genauen Verſtande.

Anmnerkung. Von andern Schriftſtellern werden
die todtlichen Wunden auch auf eine andere Art ein

getheilet, wie aus Alberti, Bohus, Teichmeyers,
und anderer Schriften zu erſehen iſt. Weil aber
dergleichen Eintheilungen eine groſſe Verwirrung in
der gerichtlichen Arzeneygelahrheit verurſachen,
indem ſie oft die mediciniſch rechtlichen Ausſpruche
zweifelhaft machen, und daher der Richter, die dem
Verbrechen gemaſſe Strafe nicht beſtimmen kann,
ſo haben wir eine andere Eintheilung derer todt—

hlichen Wunden feſtgeſetzet.

J. 162.f Aus dem was (h. 160. u. ſ. w.) geſagt worden
f iſt, laſet ſich folgendes herleiten;
J

1) Eine nothwendig (abſolute) todtliche Wun—

2.) Der,

de, verſtattet keine Cur und verurſachet allezeit,

J

jedoch alſo, den Tod, daß er bald geſchwind, bald
langſam erfolget;



N.  St 852.) Der Tod iſt allezeit eine unzertrennliche Wir.
kung, einer nothwendig todtlichen Wunde;

J.) Eine nothwendig todtliche Wunde, iſt allezeit
die einzige Urſache des Todes des Verwundeten?

4.) Die Folge gilt nicht: der Verwundete iſt bald
nach empfangener Wunde geſtorben; alio iſt
auch eine dergleichen Verwundung nothwen—
dig todtlich geweſen;

g.) Es giebt von ohngefahr todtliche Wunden,
cſ.161.) bey denen die Urſache des Todes des

Verwundeten, zum Theil von der geſchehenen
Verwundung, zum Theil auch von andern mit
wurkenden Urſachen herrühret.

g. 163.
Wenn Jemand verwundet wird, (h. 158.) und

nach bekommener Wunde ſtirbet; ſo iſt derjenige,
der ihn verwundet hat, der Verwundung gemaß zu
beſtrafen; nemlich, er wird nach Beſchaffenheit der

Sache, wenn die Wunde nothwendig todtlich iſt, mit
riner Hauptſtrafe beleget; die auſſerordentliche
Strafe aber wird allezeit gemindert, wenn eine von
ohngefahr todtliche Wunde den Tod verurſachet hat;
Ehe aber der Richter, wegen der, dem Thater zukom—
menden Strafe, etwas gewiſſes beſtimmen kann,
ſo hat er das Gutachten des Arztes zu vorher von
nothen, (ſ.1.) als welches ihm anzeigen wird, ob
der auf eine Wunde erfolgte Tod, von der Wunde
einzig und allein hergekommen iſt, oder nicht? Da—
mit nun der Arzt ein ſolches Urtheil von der Wunde
geben konne, das da gultig iſt, ſo iſt nothwendig,

baß er nicht allein in dem todten Corper des umge

F 3 brach.



86 a.brachten Menſchens genau nachforſche, ob die Ur—
ſache des Todes des Verwundeten, der Wunde al
lein beyzumeſſen iſt, ſo daß der Tod unvermeidlich
daher hat erfolgen muſſen; (ſ. 160.) ſondern daß
er auch wohl verſtehe, welche Verwundungen noth—
wendig todtlich, und welche nur von ohngefahr vor
todtlich zu erachten ſind. (F. 161.) Es iſt daher der
Ordnung gemaß, daß wir die votnehmſten Puncte,
worauf ein Arzt zu ſehen hat, vortragen, wenn er ge
nau beſtimmen will, ob die an Jemanden geſchehene

Verwundung nothwendig todtlich, oder nur von
ohngefahr todtlich geweſen iſt. (ſ. 160. 161.) Al.

les dieſes wird hinlanglich zu erſehen ſeyn; wenn wir

1.) Ueberhaupt anzeigen; in welchem Falle eine
Wiunde entweder vor eine nothwendig todtliche,

oder vor eine von ohngefahr todtliche Wunde zu

halten iſt:
2.) Wenn wir einen jeden derer vornehmſten

Theile des Corpers beſonders betrachten und in
Anſehung dererſelben zeigen, welche Wunden,
wenn dieſer oder jener Theil verwundet wird,
vor nothwendig todtlich, und welche nur von
ohngefahr vor todtlich zu halten ſind;

3.) Wenn wir zugleich die ubrigen vornehmſten
Umſtande bemerken, aufdie der Arzt gleichfalls
ſehen muß, damit er richtig genug von der
Todtlichkeit einer Wunde ſein Urtheil fallen
konne.

g. 164.
Weil eine jede nothwendig todtliche Wunde, den

durch keine Kunſt abzuwendenden Tod nach ſich zie—

het;
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de, welche ganzlich den Ruckfluß, des in denen Blut.
adern befindlichen Blutes in die Herzhohlen, und
den Ausfluß des, in denen Pulßadern befindlichen
Blutes aus denen Herzhohlen, oder diejenige, die
da vollkommen den Umlauf des Blutes, und alſo
auch die Verrichtung des Herzens hemmet und auf.
bebet, eine nothwendig todtliche Wunde ſey.

160.)

g. 165.

Aus medieiniſchen Grundſatzen erhellet, daß zur
Verrichtung des Herzens erfodert wipd;

1.) Daß die Hohlen des Herzens ganz ſeyn muſ—

ſen, damit ſie das Blut in ſich faſſen konnen;
2.) Eine freye Verrichtung des Gehirns und derer

Nerven, die aus demſelben zum Herzen gehen;

(Cardiaci Nervi.)
3.) Die Bewegung des Blutes durch die Puls—

Cranzadern des Herzens;
4.) Ein freyer Weg des Blutes durch die Lunge;

5.) Ein Ruckgang des Blutes wenigſtens in eini.

ge Blutadern;6.) Daß von denen eingenommenen Nahrungs-
mitteln, ſoviel und ſolche Dinge an Blute er—
ſetzet werden muſſen; als von dem Blute ver
lohren gegangen ſind; es folget alſo daher, daß
alle diejenigen nothwendig todtliche Wunden

ſind, (ſ. 164.) die
a.) Die Hohle des Herzens alſo verletzen, daß ſie

das Blut nicht mehr faſſen konnen;

F 4 b) Die
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birns und derer aus demſelben zum Herzen ge.
henden Nerven aufheben;

c.) Die da verurſachen, daß das Athemholen
ganzlich aufhoren muß, denn wenn dieſes auf—

hort, ſo horet auch der Umlauf des Blutes
durch die Lunge auf;

d.) Die da ganzlich die Bewegung des Blutes
durch die Herz Cranz Pulsadern aufheben;

e.) Die den Ruckfluß des Blutes wenigſtens in
einige Blutadern vollkommen aufheben;

f) Die vollkommen die Verrichtung dererjeni—
gen Thelle aufheben, welche ſchlechterdings
dazu erforderlich ſind, daß durch ſie der Verluſt

derer verlohrnen Theile erſetzet wird, und die
alſo vornemlich die Bewegung des Milch
ſafts (Chyli) ins Herze hemmen.

g. 166.
Man ſiehet hieraus (ſ. 164. 165.) daß

1.) Diejenigen Theile, derer Vollkommenheit

ohne dem fortwahrenden Leben nicht beſtehen
kann, allezeit der Gegenſtand, nothwendig todt.
licher Wunden ſind, und

2.) Daß noch mehrere Wüunden dererjenigen in
nerlichen Theile, zu denen die Hand des Arztes

auf keine Weiſe kommen kann, gleichfalls noth
wendig todtlich ſind. (ſS. 164.)

g. 167.
Wenn eine Wunde von ohngefahr todtlich iſt, ſo

iſt die Urſache des Todes des Verwundeten, entwe

der der Wunde ganz und gar nicht, oder mr jun

Theil



S.  M 89Theil zuzuſchreiben; (ſ. 161.) es werden allen—
falls dis von ohngefahr todtliche Wunden ſeyn;

1.) Die den Tod, in ſofern als ſie ſich ſelbſt uber
laſſen bleiben, nach ſich ziehen, dergleichen

ſind:a.) Diejenigen Kopfwunden, die durch Hulfe
des Bohrers (Trepanatio) hatten geheilet
werden konnen;

b.) Die Wunden groſſer Blutgefaſſe, an einem
Orte, zu dem die Hand des Arztes hatte kom.

men konnen;
e.) Die Wunden derer Eingeweide, zu denen

die Hand und Hulfsmittel mit guter Wur—
kung der Geneſung hatten kommen konnen;

d.) Die den Tod verurſachen, indem ihre Feuch—

iigkeiten ſich in Hohlen ergoſſen haben, wor.
aus ſie ohne Lebensgefahr hatten heraus ge—
laſſen werden konnen;

2.) Die ſich alſo verhalten, daß die Urſache des

Todes;
a.) Entweder dem Verwundeten ſelbſt, und

zwar entweder deſſen Fahrlaſigkeit, oder ei.
ner beſondern bey ihm gegenwartigen Lei—
besbeſchaffenheit; (Idiotyneraſiae.)

b.) Oder einem Fehler, oder ſchlechter Erfahrung
der helfenden Perſon;

c.) Oder einem von denen Umſtehenden, be—
gangenen Fehler;

a.) Oder einer gegenwartigen Krankheit, die
jedoch von der Wunde nicht abhanget, bey
zumeſſen jſt.

5— Jo
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Es erfodert auch unſere Einrichtung (ſ. 163. 2.)

daß wir nun von denen Wunden eines jeden derer
vornehmſten Theile unſeres Corpers, handeln, wir
wollen daher folgende Ordnung beobachten; daß wir

1.) Von denen Wunden des Kopfes und Halſes,

2. der Bruſt,3. des Schmeerbauches, und
4) derer auſſerlichen Glied—

maſſen, reden wollen.

J. 169.Alle Kopfwunden ſind entweder auſſerliche, ober
innerliche, und dieſe ſind wieder von zweyerley Gat
tung, denn einige ſind mit einer Verwundung derer
inneren Theile des Hauptes, (Eneephali) verbun.
den, andere aber nicht.

g. i7o.
Denen auſſerlichen Kopfwunden, es mogen nun

Wunden derer auſſerlichen Haute, oder der Haut
der Hirnſchaale, (Perieranii) oder derer Knochen
des Hirnſchadels oder des Geſichtes ſeyn, kann man
keine nothwendige Todtlichkeit zuſchreiben. (F. 164.

165.)
g. i7i.

Jnnerliche Wunden des Kopfes, die mit keiner
Verletzung derer innerlichen Theile (Encephali)
verbunden ſind, (h. 169.) ſind, gleichfalls nicht

nothwendig todtliche Wunden. (ſ. 164. 165.)

g. 172.
Was die innerlichen Wunden des Kopfes, die mit

einer Verletzung derer innerlichen Theile deſſelben,

ver—
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verbunden ſind, betrift; (ſ. 169.) ſo hat man in
Anſehung der Todtlichkeit dererſelben ſolgendes zu
bemerken:

1.) Wunden der harten Hirnhaut, (Durae Matris)
die alſo beſchaffen ſind, daß weder eine Furche,

(Sinus) noch ein groſſer Aſt einer darein lauf-
fenden Pulßader, verwundet iſt, ſind nicht
nothwendig todtlich. (ſ. 164. 165.)

2.) Wunden derer Furchen der harten Hirnhaut
und groſſer Pulßadern, hat man allezeit vor

nothwendig todtliche zu halten. (ſ. 164. 165.)

3.) Alle Wunden derer innerlichen Theile des
Kopfes, die alſo beſchaffen ſind, daß ſie mit ei.
ner merklichen Ergieſſung (Extravaſatione) ei-
ner Feuchtigkeit verbunden ſind, die ſich in ſo ei—
nem Orte beſindet, woraus ſie mit Hulfe der
Kunſt nicht gebracht werden kann, dergleichen
Orte die Magen des Gehirns (ventriculi cere-
bri) und der Grund des Hirnſchadels ſind, hat
man vor nothwendig tobtliche zu halten.
164. 165.) Von dieſer Art ſind auch z. E. die-
jenigen Wunden, die durch den Grund des Jirn
ſchadels, durch die Schlafbeine, durch das
Siebformige (ktnmoideum) Bein, durch die
untern Beine des Augen. Creyßbeines, (Or-
bitae) gedrungen ſind, und daher ſind:

4.) Alle Wunden ſowohl des im genaueren Ver—
ſtande alſo genennten Gehirns, als auch die
Wunden der Oberflache des kleinen Gehirns,
nicht vor nothwendig todtliche zu erachten;
(5. 167.).

5.) Alle
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5.) Alle tiefe Wunden des kleinen Gehirns und
des verlangerten Ruckenmarkes, (Medulla
oblongata) ſind vor nothwendig todtliche Wun
den zu halten; (h. 164. 165.)

6.) Alle Verletzungen des obern Ruckenmarkes,
(Medulla Spinaſis, ſ. prineininm) oder des An—
fanges des Ruckenmarkes; ja auch alle tiefe
Verletzungen des Ruckenmarkes, ſind noth
wendig todtlich. G. 164. 165.)

ß. z.
Was die Halßwunden betrift, (F. 168.) ſo hat

man hiervon dasjenige, was aus (ſJ. 164. u. ſ. w.)
flieſſet, zubemerken; nemlich

1.) Die Wunden der innerlichen Joch-Blut—
abern, (lugularium) ſind nothwendig; die
Wundben derer auſſerlichen aber, zufalliger

Weiſe todtlich; (F. 164. 167.)
2.) Die Wunden der Schlaf- (Carotis) und

Wirbel-Bein. Pulßader (Vertebralis) ſind
vor nothwendig todtlich zu halten; (8S. 164. 165.)

3.) Die Wunden derer innerlichen Wangen,
(Maxillaris) und unter der Zunge befindlichen,
Enblingualium) Pulßadern, gehoren zur Claſſe
derer nothwendig todtlichen Wunden;

4.) Die Wunden ſolcher Aeſte derer Schlaf—
Pulsadern, die entweder gebunden, oder zuſam
men gedruckt werden konnen, gehoren zu der
Elaſſe, zufallig todtliccher Wunden; (9. 167.)

5.) Die Wunden des zwiſchen denen Ribben ge
legenen Nerven-Paares, (intercoſtalis) und
des herumſchweifenden (vagi) wie auch derer

jenie
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jenigen Nerven, die zum Zwergfelle gehen, (Phre.
niei) in ſofern als ſelbige durch den Hals laufen;
verurſachen eine nothwendige Todtlichkrit;
(9. 164. 165.) welches auch

6.) Von dem Zufammenfluſſe (blexu) dererje—
nigen Nerven gilt, vie aus dem Ruckenmarke,
zum Armen gehen; (9. 164.)

7.) Alle Verrenkungen des erſten und andern
Wirbelbeinss des Halſes, verurſachen allezeit
eine nothwendige Todtlichkeit; (S. 164.)

g.) Kleine Wunden des Magenſchlundes (Oeſod.
phagi) ſind, wofern ſie ſich am Halſe eraugnen,
zufallig todtlich; (h. 167.) ſchwerere aber, wo
z. E. die Kehle ganzlich zerſchnitten iſt, ſind aller
dings zu denen nothwendig todtlichen Wunden
zu rechnen; (F. 164.)

9.) Leichte Wunden der Luftrohre (aſperae arte.
riae,) die ſich am Halſe eraugnen, ſind von der

Gattung derer zunallig todtlichen Wunden,
G. 167.) wenn abex der Deckel der Luftrohre

abgeſchnitten iſt, (Larynx) ſo iſt ſodann, wenn
die zerſchnittene Luſtrohre ſich zuruck ziehet, es
allezeit nothwendig todtlich; (ſ. 164.)

10o.) Alle ſtarke Schlage, Stoſſe und Verletzungen

des Luftrohren. Deckels, ſind vor nothwendig
teodtliche Wunden zu erachten. (ſ. 164. 165.)

J. i74.
Die Wunden der Bruſt (Thoracis) (ſ9. 168.)

ſind von zwererleh Gattung, denn einige betreffen
diejenigen Theile, die die Hohle der Bruſt ausma.
then; andere aber diejenigen, die in der Hohle der
Bruſt ſelbſt verborgen liegen.

—1—

Jue
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g. 175.

Jn Anſehung derer Wunden, die diejenigen
Theile, ſo in der Hohle der Bruſt befindlich ſind, ver—

letzen, hat man in Abſicht ihrer Todtlichkeit folgen-
des zu bemerken:

1.) Alle Herzwunden, die bis auf eine Hohle des
Herzens, nemlich zu einem Magen, (Ventri-
eulo) zu einem Lapplein (aurieula) oder zu einer
Furche (Sinus) des Herzens dringen, erzeugen
eine nothwendige Todtlichkeit. G. 164. 165.)
Eben dieſes gilt auch

2.) Von denen Cranzader. Gefaſſen des Herzens,

(Vaſa coronaria) von der groſſen Pulsader,
(arteria magna) ungen-Pulsader, Hohl-Bluut-
ader, (Cava) Lungen, Blutader, von der
Schluſſelbein- Pulsader, (Subelavia) Achſel—
Pulsader, (axillaris) ungepaarten Joch. Blut.
ader, (azygos) und von denen der innerlichen
Sruſt-Puls ader. (Mammariis) Wunden.

3.) Wunden derer, zwiſchen denen Ribben befind
lichen Pulsadern, (lIntereoſtales) ſind zu, denen
zufallig todtlichen Wunden zu rechnen; (h. 167.)

4.) Wunden des Magenſchlundes, die ſich in der
Bruſt befinden, ſind nothwendig todtlich, (S.
164. 165.) eine

5.) Wunde der unter dem Schluſſelbein, (Sub-

claviealis) hingehenden und in der Hohle der
Druſt verborgenen Luftrohre (Tragaea) iſt
allezeit nothwendig todtlich; (ſ. 164. 165.)

6.) Nicht alle Wunden des Herzſackes, (eriear.
aüi) ſind nothwendig todtlich.

7.) lun
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7.) ungenwunden, ſo groſſe Blutgefaſſe verle.

tzen, ſind allezeit nothwendig tobtlich; (F. 164.
165.) diejenigen aber, ſo nicht groſſe Blutge—

faſſe beruhren, ſind nur zu denen Wunden von
zufalliger Todtlichkeit zu rechnen; (F. 167.)

8.) Groſſe Wunden derer Zweige (Bronchiorum)
der Luftrohre, ſind nothwendig todtlich; (ſ. 164.)

9.) Wunden der Oberflache des mußculoeſen
Theils des Zwergfells (Diaphragma) ſind zu-
falliger Weiſe todtlich; (J. 167.) diejenigen
aber, ſo in dem ſehnichten (Tendinea) Theilt
deſſelben vorkommen, ſind allezeit nothwendig

todtlich;
10.) Wunden des Bruſtganges, ſind allezeit

nothwendig todtlich; (F. 164. 165.)

m.) Wunden derer Herz- (Cardiaeus) Zwerg-
hrenicus) und zwiſchen denen Ribben befind.
lichen (intereoſtalis) Nerven, und derer Ner—
ven des herumſchweifenden Paares (Paris vagi)
ſind allezeit vor nothwendig todtliche Wunden
zu halten.

g. 176.
Was diejenigen Wunden betrift, die in denen

Theilen, die die Hohle der Bruſt ausmachen, vor—
kommen, (9. 174.) ſo hat man in Anſehung ihrer

dodtlichkeit folgendes zu bemerken:

1.) Alle auſſerliche Wunden der, Bruſt, ſind nicht
nothwendig todtlich; (ſ. 164. 165.)

2.) Eine einfache Verrenckung oder Bruch einer
oder der andern Ribbe, iſt nicht nothwendig

todtlich; G. 167.)
3.) Groſſe
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ſiones) und Verletzungen derer Seitentheile
der Bruſt, wobey die zwiſchen denen Ribben lie

genden (intercoſtales) Pulsadern, zerriſſen
worden, ſind nothwendig todtlich; (F. 164. 165.)

4.) Eine Bruſtwunde, wo nur eine Seite an ei—
nem Orte durchſtoſſen iſt, iſt zufallig todtlich;
(.167.) da im Gegentheil

5.) Eine iede breite Wunde, die beyde Hohlen der

Bruſt durchbohret, nothwendig todtlich iſt.
Cchſq9. 164. 165.)

g. 177.
Jn Anſehung derer Schmeerbauchs. Wunden,

(5. 168.) hat man in Betrachtung ihrer Todtlich.
keit folgendes anzumerken;

1.) Eine jede Wunde des Schmeerbauchs, die
nicht bis in deſſelben Hohle hineingedrungen
iſt; es mag nun eine Wunde derer auſſerlichen
Decken, (Integumentorum) oder derer Mauß
lein, oder der weiſſen und halb-Mondformi-
gen inie (Linea aiba ſemilunaris) oder des
Nabels, oder des Bauch. Ringes ſeyn, iſt nicht
nothwendig todtlichz Eben dieſes gilt auch da,
wo die Wunde bis in die Hohle des Schmeer—
bauchs, doch nur alſo eingedrungen iſt, daß kein

in demſelben befindlicher Theil zugleich mit ver
letzet worden iſt;

2.) Diejenigen Wunden des Netzes, (Omenti)
wo die Blutgefaſſe deſſelben an ſo einem Orte
verletzet worden ſind, wo durch keine mogliche
Kunſt, die Blutergieſſung geſtillt werden kann,

ſind
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ſind nothwendig todtlich; (F. 164. 165.) die
ubrigen aber ſind nur vor zufallig todtlich zu

halten; (9. 1675)
3z.) Diejenigen Bauchwunden, die an einem fol—

chen Orte angebracht worden, wo

1.) Entweder viel Nerven zuſammen laufen,
die zugleich mit verletzet werden.

2.) Oder wo viel anſehnliche Blutgefaße zu
finden ſind, die zugleich verwundet werden;
oder an ſo einem Orte, dahin die genommene
Speiſen, entweder gar nicht zu der Hohle des
Magens kommen, oder aus dem Magen in die
Gedarme nicht ubergehen konnen, ſondern al—

lezeit in die Hohle des Schmeerbauchs fallen,
ſind zu denen nothwendig todtlichen Wunden
zu rechnen. Von dieſer Art aber ſind die
Wunden derer auſſerlichen Theile, EExtremi.
tatum) des Grundes, (Pundi) oder der groſ-
ſen Krummung des Magens, wie auch die—
jenigen, die den Magen zu beyden Seiten
durchbohren. (F. 164. 165.)

a.) Diejenige Wunde des dunnen Darms, (Te.

nuis inteſtini) die alſo beſchaffen iſt, daß der an
dem Pfortner (Pyloro) ganz nahe gelegene
Darm, ganz zerſchnitten wird, iſt vor noth
wendig tödtlich zu halten; (J. 164. 165.) Eben

dieſes gilt auch von denen Wunden derer Dar—
me, die an dem Gekroße (Meſenterio) ange-
bracht worden ſind.

5.) Die Wunden derer dicken Darme (eraſſorum)
wie auch derer dunnen, an einem von dem Magen

G entfern,
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entfernteren Orte, nicht weniger diejenigen, die
die Rohre derer Gedarme nicht ganzlich durch
ſchneiden, ſind nicht vor nothwendig todtlich zu

halten; (F. 164 165.

6.) Tiefe (alta et profunda) Wunden der Leber,
d. i. ſolche, die mit einer Verwundung großer
Blutgefaße, die durch die Subſtanz der Leber
laufen, verbunden ſind, ſind nothwendig todtlich;

gleichergeſtalt hat man auch die Wunden des Le
berganges, (Ductus hepatici) des Gallengan,
ges, (Cyſtiei) der Gallenblaſe, (Veſieulae

Pelleae) des Gallen-Blaſeganges, (Choledo-
chi) der Pfort.Blutader, (VCenae portae) der
Leber. Pulsader, (Arteriae hepaticae) vor noth.-
wendig todtlich zu halten; (ſ. 164. 165.)

7.) Leichte, oder nur in der Oberflache der Leber be
findliche Wunden, d. i. ſolche, die entweder kein
Auslaufen derer Feuchtigkeiten in die Hohle des
Schmeerbauches, oder ein nicht viel bedeutendes
Auslaufen (extravaſationem) verurſachen, ſind
allezeit vor zufallig todtliche Wunden zu halten;

(9. 167.).
8.) Eine Zerreiſſung (Kuptura) der Leber, iſt alle

zeit nothwendig todtlich; (F. 164. 165.

9.) Tieſe (alta profunda) Wunden des Milzes
ſind allezeit nothwendig todtlich; (ſ. 164. 165.)
wolches ebenfalls von der Zerreiſſung des Milzes
gilt; leichte Wunden des Milzes aber, ſind nur
vor zufallig todtliche Wunden zu erachten;

c. 167.)
10o.) Alle
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ſes, (Capſulae Chyli) ſind nothwendig todtlich;
(S. 164. 165.) Eben dieſes gilt auch

ui.) Von denen Wunden der großen Pulsader,
(arteriae magnae) der unteren Hohlader, (cavae)
und anderer groſſer Blutgefaße, wie auch großer
in der Hohle des Schmeerbauches befindlicher

Nerven;
12.) Die Wunden der Gekroßdruſſe, (Panereas)

die ſich alſo verhalten, daß anſehnliche durch ein

Eingeweide zerſtreuete Aeſte derer Gefaße, zer.
riſſen ſind, ſind nothwendig todtlich; (S. 164.
165.) Ein gleiches Urtheil hat man auch

rz.) Von denen Wunden des Gekroßes zu fallen,

wenn ſie alſo beſchaffen ſind, daß groſſe, Blut.
Milch- und NRervengefäſſe, die dahin durch-
laufen, zugleich mit verwundet worden ſind.
(G. 164. 165.)

14.) Groſſe Wunden derer Nieren, wohin zu.
gleich die Wunden des Nierenbeckens, (blevis)
und derer Nierengange (UVreterum) gehoren,
ſtnd nothwendig todtlich; (ſ. 164. 165.) leichte
Wunden derer Nieren aber hat man vor zufal.
lig todtliche zu halten. (ſ. 167.)

15.) Wunden der Harnblaſe, die alſo beſchaffen
ſind, daß das Blut aus denen verletzten Gefaßen,
und der Urin aus der verwundeten Blaſe in ſolcht
Orte ubergehet, aus denen ſie durch keine Kunſt
herausgebracht werden konnen, ſind allezeit noth.

wendig todtlich; (9. 1642 165.) diejenigen
Wunden aber, wobey die ausgelaufenen Feuch.

G 2 tigkei.
7
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zufallig todtliche Wunden zu halten. (ſF. 167.)
16.) Wunden derer auſſerlichen Schaamtheile des

edlern Geſchlechts, wohin zugleich ein gewalt
ſames Zuſammendrucken (compreſſiones) derer
Hoden gehoret, ſind nicht nothwendig todtlich

167.)
17.) Groſſe und anſehnliche Wunden der ſchwan

gern Barmutter ſind allezeit nothwendig todt
lich.

g. 178.
Wunden derer auſſerlichen Gliedmaaßen, (Extre.

mitatum) (9. 168. 4.) find meiſtentheils zufallig
todtliche Wunden: (9. 167.) Jnzwiſchen aber
konnen doch zuweilen einige davon, nothwendig kodt

lich werden, nemlich wenn ſie alſo beſchaffen ſind,

daß ſie naher an einem Hauptaſt (Trunco) anlie-
gen, wo die gegenwartige Blutergieſſung durch
keine Kunſt geſtillet werden kann, und wo der heftig
ſte heiſſe Brand bald darauf erfolget.

g. ing9.
Die Umſtande, worauf der Arzt, auſſer dem ver

wundeten Theile, zugleich mit zu ſehen hat, damit er
um ſoviel richtiger von der Todtlichkeit der Wunde

ſein Gutachten geben konne, (ſ. 168.) betreffen;

1.) Den Verwundeten ſelbſt, in Anſehung deſſen
er auf das Alter, die Beſchaffenheit des Corpers,
ob dieſelbe vor der geſchehenen Wunde geſund,
oder kranklich geweſen iſt? auf die gegenwartige
Vollblutigkeit, auf das Geſchlecht, z. E. ob die
Verwundete, ſchwanger geweſen iſt, und wie

lange?
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lange? auf den Zuſtand des Gemuthes, ob der
Verwundete in Gemuthsleidenſchaften, trunken
u. ſ. w. geweſen iſt? wohl acht zu geben hat.

2.) Die Zufalle. die man bey dem Verwundeten
beobachtet hat, und zu welcher Zeit ſie darauf
erfolget ſind, denn es iſt wohl zu merken, daß

die bey einem Verwundeten vorkommenden Zu—

falle, von dreyerley Gattung ſeyn konnen;

1) Einige haben die Wunde einzig und allein
zur Urſache.

2.) Einige hangen zum Theil von der Wunde

ab;
Einige erkennen die Wunde ganz und gar

nicht vor ihre Urſache; Wenn nun auch der
Arzt aus denen Zufallen, die Todtlichkeit
der Verwundung beurtheilen will, ſo muß

er vornemlich auf diejenigen, die einzig und
allein von der Wunde herruhren, ſeine Ge

danken richten.
3.) Das Werkzeug, womit der Verwundete ver

wundet worden iſt, welches in Anſehung der Ge-
ſtalt, der Große und Schwere, (Molis) der Hef
tigkeit Impetus) mit der es in dem verwunde.

ten Theil gewurket hat, zu betrachten iſt;
4.) Die Zeit des darauf erfolgten Todes;
5.) Die Curart, deren ſich der, ſo ihn geheilet,

bedienet hat;
6.) Diejenigen Dinge, ſo mit der geſchehenen Ver

wundung, entweder nach denen Umſtanden der

Zeit, oder zufalliger Weiſe verknupft geweſen
ſind, und die eine an und vor ſich leidlichere Wur.

G 3 kung,



102 a.  ekung, vergroſſert haben, dergleichen z. E. die
kalte Luft, eine abgelegene Gegend, wo Nie
mand dem Verwundeten hat konnen zu Hulfe
kommen, un. ſ. w. ſind.

J. 180.Es beweiſet olſo alles das, was (ſ. 160. u. ſ. w.)

geſaget worden iſt, zur Gnuge, daß der Arzt, dem
Richter niemals genau beſtimmen konne, ob die an
einem andern geſchehene Verwundung, die einzige
Urſache des Todes deſſelben'geweſen ſey, wofern
nicht die gerichtliche Beſichtigung und Zergliederung

des todten Corpers voraus gegangen iſt.

Dritter Abſchnitt.
Vom Kindermorde im genauen Velrſtande,

(Iafantieidio ſtricte dicto.)

g. iJ1.
Ein ſolcher Menſchenmord, wo entweber der

noch nicht gebohrne, oder der in der Geburt be—
griffene, oder der neugebohrne Menſch umgebracht

wird, heiſſet uberhaupt der Kindermord. Und die—
ſen theilen wir in einen Kindermord im genauen
Verſtande ein, wenn nemlich der Menſch, der da
getodtet wird, entweder eine fruhzeitige, (praqeox)
oder reife Frucht (maturus) iſt; (ſ. 24.) und in ei

nen Mord der unzeitigen Frucht, (aborticidiun) wo
nemlich der Menſch, der des Lebens beraubet wird,

eine unzeitige Frucht iſt.

g. 182.
Die ganze lehre, von dem im genauen Verſtande

genommenen Kindermorde, in ſofern ſie zur gericht?

lichen



e 103lichen Arzeneygelahrheit gehoret. kann am beſten
eingeſehen werden, wenn wir ſolgendes richtig aus—

einander ſetzen, nemlich wenn wir;

1.) Diejenigen Kennzeichen anzeigen, woraus
man erkennen kann, daß die ans Tagelicht ge—
kommene Frucht wahrhaftig gelebet hat;

2.) Wenn wir die vornehmſten Merkmaale ange—
ben, woraus zu erſehen iſt, daß die Frucht todt

gebohren iſt;
3.) Wenn wir hinlanglich genug die Kennzeichen

beſtimmen, die da darthun, daß die Frucht ge.
waltthatig iſt umgebracht worden, und endlich
wenn wir zugleich

a.) Die beſondern Stucke erzahlen, die der Arzt
ben der gerichtlichen Beſichtigung eines ſolchen
teodten Corpers zu beobachten hat.

g. 183.
Das Leben des. Menſchen ſehet eine Ausubung

derer Vital-Verrichtungen (actionum vitaüum)
zum voraus; (N. Ph. G.) wenn demnach die zu
Tage gekommene Frucht gelebet hat, ſo muß bey
derſelben 1.) der Creyßumlauf des Blutes und
2.) das Athemholen gegenwartig geweſen ſeyn.

F. 184.
Daß bey einem neugebohrnen Kinde, der Creyß

umlauf des Blutes (Circulatio) wurklich zugegen
geweſen iſt; kann der Arzt daher ermeſſen, wenn er

findet, daß
1.) Die Mutter, die ganze Schwangerſchaft hin.

durch, recht geſund geweſen iſt, und wenn ſie zu—

G 4 gleichJ
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gleich die Bewegung des Kindes ſelbſt zur Zeit
der Geburt verſpuret hat;

2.) Daß die gebohrne Frucht ihre gehorige Lange
h at;3.) Daß die Blutgefaße der Frucht mit keinem

Blute angeſullet ſind;
4.) Daß hin und wieder an der Oberfiache des

Corpers (Eechymoſes) unterlaufene Flecke
ſich befinden; (F. 121.)

5.) Daß der Corper der Frucht nicht runzlicht
und ſchlaf iſt;

6.) Daß die Frucht eine ſaftige und weiße Nabel.
ſchnur hat;

7.) Daß die Nachgeburt (placenta uterinr) mo—
fern man ſie habhaft werden kann, ſtrozzend
(turgida) iſt, und ihre Blutgefaße mit vielem
Blut angefullet ſind;

0

8.) Daß an denen Orten, die da gedruckt worden
ſind, ſich ein geronnen ſtockendes Blut befindet;

9.) Daß dem Kinde der Schaum vor dem Munde
ſtehet;

10.) Daß die Geburt ziemlich naturlich geweſen iſt;
Anmerkung. Man hat wohl zu merken, daß die an

gezeigten Kennzeichen allezeit zuſanimen. genommen,
und niemals einzeln zu betrachten ſind.

J. 185.
Daß das Kind nach der Geburt Athem geholet

habe, kann der Arzt daher bekraftigen, (ſ. 183. 2.)
wenn er findet, daß

1.) Das Kind nach der Geburt geſchrien hat;
2.) Daß die Lungen eine weißlichte Farbe haben,

nicht



9 105nicht allzudicht (denfi) ſind, und auf dem Waſ—

ſer ſchwimmen;
3. Daß die Lungen in der Hohle der Bruſt mehr

ausgedehnet ſind.

8 186.
Wenn die Frucht todt zur Welt gebracht worden

iſt, ſo ſind davon folgende die vornehmſten Merk.

maale; (ſ. 182. 2.)
1.) Wenn die Mutter in wahrender Schwanger.

ſchaft, an verſchiedenen ſchweren Krankheiten
darnieder gelegen hat;

2.) Wenn die Mutter eine geraume Zeit die Be.
wegung der Frucht nicht verſpuret hat;

3.) Wenn gur Zeit der gerichtlichen Zergliederung,
das Gehirn wie ein wallendes (Fluctuans)
Waſſer angetroffen wird;

4.) Wenn das Herz und die ubrigen Blutgefaße,
mit einem dicken und zum Theil geronnenen Ge.

blute angefullet, geſunden werden;
5.) Wenn das Kind zuſammen gefallenes Fleiſch,

und weiche Haut, die zugleich braunroth (Puni-

oeus color) ausſiehet, hat;
6.) Wenn man in der Oberflache des Corpers zu.

ſammen gedruckte Flecke (comprelliones) die
mit keinen unterlaufenen Flecken, (Eeehymoſi]
verbunden ſind, antrift;

79, Wenn man ein ziemlich faulendes Blut in
denen Blutgefaßen findet;

g. Wenn man bey der erſtgebohrnen Frucht, of.-
fenbare Merkmaale der Faulniß, z. E. eine
Abſonderung des Hautchens (Cutieulae) von

G5 der



106 2 v eder darunter liegenden Haut, (Cute) eine ma

gerere, zuſammengerunzeltere, gelbliche und
gleichſam zerlaufende (Colliqusſcens) Nabel—
ſchnur, eine Geſchwulſt des Schmeerbauchs
und eine weiche Geſchwulſt des ganzen Corpers
antrift;

9.) Wenn die Nabelſchnur magerer und gleichſam

ohne Safte iſt;
10.) Wenn die Hirn-Schabelknochen des Kin—

des weicher und gar nicht an einander hangend

(eontinua) gefunden werden;
ii.) Wenn andere innerliche Theile, ausgenom

men das Gehirn, verfaulet gefunden werden;
12.) Wenn die Nachgeburt bald nach der Geburt

offenbare Merkmaale der Faulniß von ſich
giebet;

13.) Wenn in denen dicken Gedarmen, keine Ex—
cremente; und in der Harnblaſe gar kein Harn
gefunden wird;

14.) Wenn die Geburt ſeht ſchwer geweſen iſt;

15.) Wenn die Lungen dichter ſind, eine rothere
Farbe haben, im Waſſer unterſinken, und in
beyden Hohlen der Bruſt zuſammen gefallen
(Collapſi) gefunden werden;

16.) Wenn die Vollkommenheit und gehorige
Bildung aller Werkzeuge (Organorum) der
zange und Breite nach, nicht gegenwartig iſt;

17.) Wenn der kleine Corper der Frucht von de
nen Umſtehenden gleich nach der Geburt nicht
warm befunden worden iſt;

18.) Wenn das Blut in groſſerer Menge aus de—

nen
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render Geburt gefloſſen iſt;
19.) Wenn die ſchwangere Perſon ſich von ohn.

gefahr heftig erzurnet und geargert hat;
20.) Wenn eine auſſerliche Gewaltthatigkeit,

wahrender Schwangerſchaft, z. E. ein Stoffen
auf dem Schmeerbauch, vorausgegangen iſt;

21.) Wenn wahrender Geburt aus denen
Schaamtheilen ein eckelhafter Geruch (Mephi-
tis) gedrungen iſt:

22.) Wenn das Blattchen ſich ohne Merkmaale
einer gewaltſamen Einwartsdruckung, geſen-

fet hat; (Fontanellae Subſidentia.)
23.) Wenn der erſte Koth zur Zeit der Geburt
abgegangen iſt;

Anmerkung. Und hier gilt auch das/ was in der
Anmerkung 184.) geſaget worden iſt.

g. 187.
Wir haben uns zwar auf die Lungenprobe bezo

gen; (9. 185. 2. 186. 15.) dieſelbe allein aber iſt
nicht ein ſo gewiſſes Merkmaal, daß man entweder
aus derſelben Unterſinken im Waſſer mit Gewiß—
heit urtheilen konne, daß eine Frucht todt gebohren

worden ſey, oder daß man aus dem Aufſchwimmen
derſelben auf dem Waſſer, mit Gewißheit ſagen
konnte, daß die gebohrne Frucht gelebet habe; denn
1.) Konnen die Lungen im Waſſer ſchwimmen,

ohnerachtet auch ſchon die Frucht todt gebohren

worden iſt, z. E. wenn ſie ſchon anfangen in die
Faulniß zu gehen, oder wenn von denen Wehe.
muttern ober andern Umſtehenden Luft in die—

ſelbe geblaſen worden iſt;
2.) Kon



108 e29 Konnen die Lungen im Waſſer unterſinken,
wenn auch ſchon die Frucht lebendig gebohren

worden iſt, denn eine lebendig gebohrne Frucht
kann einige Zeit ohne Athemholen leben.

Anmerkung. Ob eiue in der Barmutter befindliche
Frucht Athem holen konne, daruber haben ſowohl
die alteren, als neueren Aerzte viel geſtritten. Allein
die in der Barmutter mit ihren eigenen Hauten um
gebene, und mit der Feuchtigkeit des Schafhaut—
leins (Liquor amnii) uberall umgoſſene Frucht,
kann ganz und gar nicht Athem holen, und noch viel
weniger eine ſolche Luft in ſich ziehen, die durch ihre
Abkubhlung, das durch den Creyßumlauf ſubtil ge
machte Blut, (rarefactum) dichter machen konnte,
(condenſare.) Es mangelt aber gleichwohl der im
Mutterleibe befindlichen Frucht, nicht an der Wur
kung des Athemholens, dieweil durch Hulfe des Ey
formigen Loches, oramen ovale) und des Pulsad
richten Canals des Botals (Canalis arterioſus Bo-
tallii) ein, von einem gebohrnen Menſchen, nicht
ganzlich unterſchiedener umlauf des Blutes, gegen
wartig iſt; denn die Nabel« Pulsadern fuhren in
eben der Zeit mehr Blut von der Frucht zuruck, als
durch die Nabel-Blutader aus der Mutter zur
Frucht gebracht wird, und daher iſt die Wurkung

eben ſo beſchaffen, als ob das durch den Creyßum
lauf ſubtil gemachte und zu einem groſſeren Raume
ausgedehnte Geblute, durch das Athemholen diche
ter gemacht wurde.

g. ig8.
Daß eine Gewaltthatigkeit die Urſache des Todes

des Kindes geweſen iſt, kann der Arzt daher be
ſtimmen, wenn er

1.) Wahrender Beſichtigung ſolche Verletzungen
antrift, die auch erwachſenen Perſonen ange

than



An H 109than werden, z. E. Bruche, oder im genauen
Verſtande genommene Wunden;

2.) Wenn er dergleichen Merkmaale antrift, die

von geſchehener Erſtickung zeugen, von welcher

Gattung vornemlich ſind;
1.) Eine ſehr merkliche Zuſammendruckung

der Bruſt; (Thoeacis)
2.) Die mit Waſſer und Schleim angefſullet

zuſtrohre;
3.) Wenn das Geſicht roth oder blaulicht aus—

ſiehet;
4.) Die Zunge geſchwollen iſt und hervorhan-—

get;
5.) Eine eirculrunde, rothe und blaue Linie

am Halſe gefunden wird;
6.) Die Hohle des Mundes und der Naſen mit

einer fremden veſten Materie angefullet iſt;

7.) Eine gegenwartige Quetſchung (Sugilla.
tio) um die Herzgrube herum;

8.) Blaulichte, mit Blut unterlaufene und
ſchwerere Lungen;

SOe) Zu denen Lungen gebrachte Dunſte von
angezundeten Schwefel;

10.) Wenn die Herzhohlen, nemlich das rechte
Herzlapplein, die rechte Herzfurche, die rech

te Herzkammer, von einem in großerer
Menge in demſelben ſich befindenden Blu—
te, mehr ausgedehnet ſind;

J

iu.) Mit Blut mehr angefullte Joch, unh
Gehirn. Blutadern;

i2.) Ein gegenwartiger Schaum vor dem
Munde;

13.) Eine



o Ae  HKſt 13.) Eine von allem Harn leere Urinblaſe:
aunn 14.) Wenn das Kind ins Waſſer oder einen
lld n Nachtſtuhl geſturtzet und untergetauchet wor
J J

den iſt;
a

15.) Wenn das Kind gleich von der Geburt
an, unter denen Betten zerdruckt, da gele—
gen hat;

II

3.) Wenn er in wahrender Beſichtigung eine
unt wahkhafte Verrenkung des Genickes, (Nuchae)

d. i. wo nicht nur der Hals und. Kopf ſchlapp
miruin hanget, ſondern wo auch zugleich groſſe und

ſfur tiefere Quetſchungen gegenwartig ſind, ange.
IL

mnt
u troffen hat;

ifl

Jn» 4.) Wenn zur Zeit der Beſichtigung verſchiedene
Verletzungen des Hirnſchadels, z. E. Einwarts—

J

liche Narben, und andere Verletzungen derer
innerlichen Theile des Kopfes, die vornemlich
mit einem in groſſerer Mengge, ausgelaufenen
Blute und einem mit Blut gefarbten Waſſer
verbunden ſind, oder unter dem Hirnſchadel,
oder zwiſchen denen zwey Halbkugeln des Ge—
hirns, (Hemiſphaeria,) oder in deſſen Magen,

oder in dem Grunde des Hirnſchadels befind.
lich ſind, gefunden werden;

Wenn er wahrender Beſichtigung bemerket,
e Nabelſchnur nicht vrrbunden geweſen,

aß ſie ganz vom Corper abgeriſſen wor—

5.
daß di
oder d

Iu den iſt.
J

if
8 189.

Man hat aber wohl zu merken, daß die nicht ge—
ſchehene Verbindung der Nabelſchnur, nicht allezeit

vor
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vor eine unmittelbare Urſache des Todes des Kindes
gehalten werden konne, ſondern daß dieſes nur als—

dann geſchehen muſſe, wenn aus einer dergleichen
unterbliebenen Verbindung eine todtliche Bluter—
gieſſung durch die Nabel-Pulsadern, die zum Theil
die Nabelſchnur bilden, entſtanden iſt. Damit nun
alſo der Arzt erkennen konne, ob die nicht geſchehene

Verbindung, die wahre Urſache des Todes des Kin
des geweſen iſt, ſo hat er wohl zu unterſuchen;

J

1.) Ob die-ganze Beſchaffenheit des Corpers mehr

blaß iſt?
2.) Ob die großen Blutgefaſſe und Hohlen des

Herzens mehr leer ſind?
2.) Ob in wahrender Geburt keine Zerreiſſung der

Nabelſchnur, geſchehen iſt, und ob die Gebah
rende keine groſſe Blutergieſſung vor und in
wahrender Geburt erlitten hat? als woraus,
wenn dieſe Dinge ſtatt finden, man ſicher ſchluſ-

ſen kann, daß die unterlaſſene Verbindung der
Nabelſchnur die wahrhafte Urſache des Todes
des Kindes geweſen ſeyn konne.

GSe 190.
Diejenigen Stucke, die der Arzt, auſſer dem,

was wir im zweyten Abſchnitte im erſten Capitel,
geſagt haben, wenn er die gerichtliche Beſichtigung
eines dergleichen Kindes, von dem man muthma—
ſet, daß es gewaltſamer Weiſe ums Leben gekommen
iſt, vornimmt, vornemlich zu beobachten hat, (9.
182. 4.) ſinð folgende; nemlich, der todte Corper
iſt entweder ſchon in eine offenbare Faulniß uberge.

gangen, oder nicht;
5 Jm

JJ
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Jm erſteren Falle iſt, dafern er ſchon im hochſten

Grade in die Faulniß gegangen iſt, eine jede Unter—
ſuchung unmoglich; wofern aber der großte Grad
der Faulniß noch nicht vorhanden iſt, ſo hat man
wenigſtens die Knochen des Kopfes und auch andere
zu unterſuchen, denn durch eine dergleichen Unter—
ſuchung kann er nicht allein erkennen;
1.) Ob die Frucht reif geweſen iſt? denn die Reife

der Frucht kann er theils aus der Große derer
RKnochen, theils aus dererſelben Bildung er—

kennen, (9. 34. 6.)
2.) Sondern es laſſet ſich auch zuweilen hieraus

zugleich entderken, daß dieſe oder jene Gewalt
thatigkeit an der Frucht verubet worden iſt.

Jm anderen Falle aber hat er vornemlich folgende
Stucke zu unterſuchen;

1.) Jndem er die, im genauen Verſtande alſo ge
nennte (F. 109.) Beſichtigung unternimmt;
muß er

a.) Die Windeln betrachten, darein die Frucht
gewickelt geweſen iſt, ob ſie mit Blut be—
flecket ſind, u. ſ. w.“ wenn hernach der
Corper entbloſet worden iſt,

b.) So muß er unterſuchen, von was vor
einem Geſchlecht die Frucht iſt? ob ſie
reif? oder nicht reif geweſen iſt? hernach

muß er
e.) Die ganze Oberflache des Corpers vom

Kopf bis zur Ferſe betrachten und zwar, ob
auf derſelben aufgelaufene Flecke, (Ecehy-
moſes) Quetſchungen, (Sugillationes) blau—
lichte Flecke, Narben von verſchiedener Far

be,



S 113be, die ſich auf der ganzen Oberflache der
Haut zeigen, blaulichte Haut, mit oder ohne
Merkmaalen einer gewaltſamen Verletzung,
oder auch andere Verletzungen; z. E. Stiche

im Haupt, Genucke, Verrenkungen, ein ein-—
gedrucktes Blatchen; mit oder ohne Kenn—
zeichen einer gewaltſamen Verletzung, anzu«
treffen ſind;

d.) Muß er auf die Farbe des Geſichtes, wie
auch des ganzen Corpers acht haben;

O.). Muß er die Hohle des Mundes und der
Naſe, ob ſich eine fremde Materie darinnen
befindet? unterſuchen;

f.) Muß er die Robeiſchnur unterſuchen und
nachſehen, ob ſie noch mit der Nachgeburt

zuſammen hanget? ob ſie verbunden? ob ſie
zerſchnitten oder abgeriſſen iſt? was vor eine

Farbe ſie hat? wie lang ſie iſt? u. ſ. w.

g.) Hat er auch die Nachgeburt zu betrachten,
ob ſie noch mit der Nabelſchnur zuſammen—
banget? ob ſir ohne Safte iſt? (exſueca)
ob ſie eine harte Geſchwulſt (Scirrhoſa) hat?

II.) Jndem er die gerichtliche Zergliederung (ſ.

109.) unternimmt; muß er

1.) Die drey Haupthohlen offnen, und hier fan.
get er gewohnlich vonn Kopf an, und wenn er
alles das, was ein Anſehung des Kopfes zu beob.

achten iſt, (zwenter Abſchnitt, erſtes Capitel)
gehorig unterſuchet hat, ſo muß er zugleich die
Hohle der Bruſt und des Schmeerbauchs of—

nuen, damit die groſſen in dieſen Hohlen vorkom.

H men
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menden Gefaſſe, um ſo viel genauer unterſucht
werden konnen;

a.) Sodann muß er aufs genaueſte die Lungen in
Anſehung ihrer Farbe, Verbindung, Dichtig—
keit, Weſens, Schwere, ob ſie an einigen Or—
ten verhartet ſind, oder Merkmaale der Faul.
niß an ſich haben, unterſuchen;

3.) Ferner muß er die Luftrohren ofnen, damit
man ſehen konne, ob ſie mit Schleim oder
Waſſer angefullet ſind? er muß die Hohlen des
Herzens und alle ubrige groſſe Blutgefaſſe deſ—
ſelben unterſuchen, damit er nicht allein wahr-
nehmen konne, ob ſie mit Blut angefullt oder
leer ſind? ſondern auch, damit zugleich die Far—
be und Conſiſtenz des Blutes deutlich zu erſe—

hen ſeyn moge. Hierauf muß er die Lunge
ſammt dem Herzen ausſchneiden, damit die ſo
genannte Lungenprobe (9. 187.). angeſtellet wer

den konne. Er muß aber dieſelbe folgender
Geſtalt verrichten; Man wirft die Lungen,
nachdem man vorher das Herz davon abge—
ſchnitten hat, in ein weites mit lauem oder
kuhlen Waſſer genugſam angefulltes Gefaſſe,
und giebet Achtung, ob ſie zu Boden fallen,
oder auf der Oberflache des Waſſers liegen
bleiben? ſodann werden die einzeln Flugel (Lobi)
deren Lungen gleichfalls in ein mit Waſſer an—
gefulltes Gefaß geworfen, damit man ebenfalls

erkennen konne, ob ſie alle zu Boden ſinken,
oder ob ſie alle auf der Oberflache des Waſſers
ſchwimmen? Naach dieſer geſchehenen Probe,
muß er auch

4.) Die
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4.) Die ubrigen Eingeweide des Schmeerbauches

unterſuchen, und hier hat er vornemlich ſowohl
auf die dicken Darme zu ſehen, ob ſie mit dem

erſten Kinderkoth (Meconio) angefullt ſind;
als auf die Harnblaſe, ob ſie von allem Harn
leer iſt, oder nicht?

Fe ign.
Zu dem was wir (s*. 183. u. ſ. w.) geſagt haben,

ſetzen wir endlich noch dieſes hinzu, daß der Arzt,
wenn er ſein Zeugniß oder Obductionsſchein, nach
verrichteter Beſichtigung aufſetzet, vornemlich da—

hin zu ſehen hat, daß das Materielle des Zeugniſſes
125. 126.) hauptſachlich anzeigen und darthun

moge;
1.) Ob es ein vollkom men gliedmaßiges Kind ge

Dweſen iſt, oder nicht?
2.) Ob die Frucht gewaltſamer Weiſe ums Leben

gebracht worden, und welche Art der Gewalt

thatigkeit die unmittelbare Urſache des Todes
geweſen iſt?

Vierter Abſchnitt.
Vom Morde der unzeitigen Frucht.

(abortiecidio)

g. 192.Was eigentlich derſelbige ſey, iſt ſchon vorhin

(g. ißi.) geſaget worden, auch ſind diejenigen
Merkmaaleé, daß eine Frau eine unzeitige Frucht
gebohren habe, (F. 86 u. ſ. w.) angegeben worden.
Jn gegenwartigen hat man alſo noch drey Stucke

mit wenigen aus einander zu ſetzen;

H 2 1.) Ob



ai6 e 91.) Ob es ſolche Arzeneyhmittel geben konne, die
ſchlechterdings und nothwendig, die unzeitige
Frucht abtreiben konnen?

2.) Ob diejenige Perſon, die die Frucht vorſetzlich
abtreibet, einen wahrhaften Mord begehet?

3.) Was wohl der Arzt zu beobachten hat, wenn
er vor Gericht ſein Zeugniß geben ſoll, ob eine
Frau, der es unrichtig gegangen iſt, (abortum
paſſa) die unzeitige Frucht vorſetzlich abgetrie-

ben hat, oder nicht?

9. 193.
Was die erſte Frage betrift, (g. vorherg. 1.) ſo

antworfen wir alſo darauf; es giebt keine ſchlech—
terdings und nothwendig abtreibende Arzeneyhmit—
tel, d. i. ſolche, die allezeit, wenn ſie gebraucht wur—
den, die unzeitige Frucht abtreiben ſollten. Denn
die Erfahrung lehret vielfaltig, daß Arzeneymittel,
die bey denen Aerzten Frucht. abtreibende genennet
werden, dergleichen ſcharfe Brech. und Purgier—
mittel, reichliche Aderlaſſen, alle und beſonders
ſtarke, die Monathszeit treibende Mittel, diejenigen
ſo den Speichelfluß erwecken, verſchiedene auſſerli—
che Gewaltthatigkeiten, z. E. Reizungen des Bar—
muttermundes, ſtarke Gemuthzsbewegungen, ver
ſchiedene ſchmerzhafte Krankheiten, Fieber u. ſ. w.
ſind; keinesweges bey allen ſchwangeren Perſonen
die unzeitige Frucht abtreiben konnen, ſondern nur
bey denenjenigen, bey welchen eine vorlaufende
(praediſponens) Urſache ſtatt gehabt hat; derglei—

chen vorlaufende Urſachen, die Vollblutigkeit, eine
groſſere Reizbarkeit (Irritabilitas) der Barmutter,

die



Ae 117die mangelnde Nahrung der Frucht, eine Barmut.
ter, die wegen ihrer Beſchaffenheit uber den beſtimm
ten Grad nicht ausgedehnet werden kann, eine Nach
geburt von kranklicher Beſchaffenheit, ſind.

g. 194.
Auf die zweyte Frage (9. i92. 2.) antworten wir

alſo; ſo oft vorſetzlicher Weiſe die unzeitige Frucht
abgetrieben wird: ſo oft wird auch ein Menſchen-
mord begangen. Denn derjenige, ſo einen leben.

digen Menſchen umbringet, begehet auch einen
wahrhaften Todtſchlag; nun bringt derjenige, der

vVverſetzlich die Abtreibung der unzeitigen Frucht be—

fordert, einen Menſchen um, weil die Frucht von
dem Augenblicke der Empfangniß an lebendig iſt;

47.) es begehet alſo derjenige, der vorſetzlich
das Abtreiben der unzeitigen Frucht erwecket, einen

wahrhaften Todtſchlag.

g. 195.
Wo demnach der Arzt vor Gerichte ausfagen ſoll,

ob eine Frau, der es unrichtig gegangen iſt, dieſes
worſetzlich erreget hat, (F. 192. 3.) ſo muß er un

terſuchen, ob
1.) Das, was man, um die unzeitige Frucht ab-

zutreiben, gebraucht hat, alſo beſchaffen gewe—
ſen iſt, daß es hat ein Unrichtiggehen erwecken

konnen?
2.) Ob ſie dergleichen Mittel reichlich und eine ge

raume Zeit hindurch gebrauchet hat? denn wenn
er dieſes richtig erwaget, ſo wird er allezeit hin-

langliche Merkmaale bekommen, aus denen
er mit Gewißheit wird ſchluſſfen konnen, ob

H 3 das



iig ae  edas Unrichtiggehen vorſetzlicher Weiſe, oder
nicht alſo, zu Wege gebracht worden iſt?

Das dritte Capitel.
Von der Marter (Tortura) und denen

(koenis Corporis affüclivis) Seibesſtrafen.

J. 196.
Die Rechtsgelehrten, verſtehen unter der Mar—

ter, peinlichen Frage, diejenige gerichtliche Hand
lung, da die beſchuldigte und wegen eines Verbre
chens verdachtige Perſon, gefraget und nach Be.
ſchaffenheit des. Verbrechens und derer Anzeigen
davon, um die Wahrheit zu bekennen, mit gewiſ—
ſen peinigenden Werkzeugen von dem Scharfrichter
gemartert wird.

t

Iu ß. 197.n enst Die vornehmſten Gattungen dererjenigen Werk.
ß J zeeuge der Marter, womit Jnquiſiten heut zu Tage
j il geaqualet werden, ſind folgende:;
frig. J. 1.) Die Daumenſtocke, Daumenſchrauben (Pol

J

9

letrum;) dieſes iſt eine eiſerne Preſſe, durchJ

In deren Beyhulfe, wenn die Armen auf den Ru.
cken gezogen worden ſind, die Daumen beyder

hn Hande in dem mittelſten Gliede (Phalanga)
zuſammen gedruckt werden;

t

4J

ſi

Scheibe,

hß. II. 2.) Spaniſche Stiefeln; (Competes ſ. oereae

Hiſpanicae) dieſes Werkzeug der Marter beſte
9 het aus einer Preſſe vom Eiſen. Blech, (a.) und

woran Erhohungen (Eminentiae) (b.) beve
ſtiget ſind, und wodurch, indem die hölzerne

Blatte
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Blatte aufs Schienbein; (Tibia) das Eiſen— uſf
blech aber auf die Waade gebracht wird, die

Ldarunter liegenden Theile zuſammen gepreßt

werden;
3.) Die Echnure (Fidieulae) ſind rauhe aus Hanf. Fig. IIIlN

faden und Pferdehaaren verſertigte Stricke,
die etlichemal um die Gelenke der Hand (Car.
pum) gewickelt und geſchnuret werden; durch
dirſe wird alſo die Haut immer heftig geſchnu-
ret und gepfitſchelt, daß daher oft ein Zerreiſ
ſen der Haut (Soluta vnitas) und Blutergieſſun.
gen erfolgen konnen;

4.) Die Leiter (Sealla) uber dieſelbe wird der Jn. Fig. VIn
quuiſite ausgedehnet und auſwarts gezogen;

Anmerkung. Derjenige an der Leiter befindliche
Theil, durch den eigentlich die Glieder des Schul-
digen aufwarts gezogen werden, (x) wird der Kol

J

Ha4 d. ios. ſſ

ben geuennet, und iſt nicht, wie einige dafur hal—
ten, ein beſonderes Jnſtrument der Tortur.

5.) Dasjenige Werkzeug, ſo ſich in der Mitte der Fig. V. ir
Leiter befindet, und hin. und wieder gezogen
werden kann, und daher in den Rucken des Jn
quiſiten einſchneidet, und die Theile von einan

der trennet, heiſſet der geſpickte Haaſe;
6.) Die Mecklenburgiſche Tortur, oder der ſpanl. Fig. va

ſche Bock; (Megapolitanum) hierdurch werden
die Daumen derer Hande und Fuſſe zuſammen

gepreſſet;7 Dasjenige Werkzeug aber, worauf der Jn. Fig. Vrnn

quiſite an Handen und Fuſſen ganz krum und
entbloſet gebunden ſitzet, und auf welchem er

hinhernach mit einer Peitſche gehauen wird, heiſ—

ſet die Barmberger Tortur. n
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Es kommen alſo alle Werkzeuge der Tortur dau
innen uberein, daß ſie die empfindlichen Hautfaſern
und dieſe derer darunter liegenden Theile, an dem
Orte, wo ſie angebracht werden, ſehr dehnen und da-
her bald einen heftigern, bald den allerheftigſten
Schmerz erzengen, ja zuweilen auch, wenn vor—
nemlich ihre Heſtigkeit nicht hinlanglich gemaßiget

wird, eine Zerreiſſung und Zerſtorung der Haut,
Entzundungen, Werdrehungen derer  Gelenke,

uueeo

Beinbruche, u. ſ. w. verurſachen.

i99.Die Rechtsgelehrten theilen die Tortur, in, eine

Schreck. (Territionem) und in eine im genauen
Verſtande genommene Tortur ein. Erſtere theilen
ſie wieder in eine wortliche, (verbalem) und in eine
wurkliche (realem) ein. Das bloſſe Vorſtellen des
Scharfrichters (verbalis) heiſſet; wenn der Scharf.
richter in Gegenwart des Richters, mit ernſten
Vorten und Gebahrden auf den Beſchuldigten loß-
gehet, doch alſo, daß er ihn nicht angreifet, oder
beruhret und welches von denen Schoppen meiſten.

theils alſo ausgeſprochen wird; daß ihr wohl beſugt,
Jnaquiſiten dem Echarfrichter vorzuſtellen, und

durch denſelben, als wollte und ſollte er ihn angrei—
fen, befragen laſſen. Der wurkliche Torturſchre—
cken heiſſet derjenige, wenn der Scharfrichter auſſer
denen Drohungen, auch Hand anleget, den Jnqui—

ſiten entkleidet, zur Leiter hinfuhret, die Jnſtrumente,
womit die Tortur verrichtet wirb, ihm vor Augen
leget, und ihm die Daumſchrauben anleget; (9.

197. 1.)
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197. 1.) Die Schoppen drucken eine dergleichen
Gattung von Tortur mit folgenden Worten aus;
daß man wohl befugt, Jnquiſiten dem Scharfrich—
ter auf dieſe Maaſſe zu ubergeben, daß er ihn mag
ausziehen, entbloſſen, zur Leiter fuhren, die zur
Peinlichkeit gultigen Jnſtrumente vorzeigen, die
Daumenſtocke anlegen und damit zuſchrauben, je
doch, daß es bey dem, was jetzt gedacht, verbleibe.

Die im genauen Verſtande genommene Tortur
wird bey uns gewohnlich in drey beſondern Graden
verrichtet. Der erſte Grad heiſſet derjenige, wenn
nicht allein die Daumenſchrauben, ſondern auch die

Echnure angewendet werden. (ſ. 197. 3.) Der an
dere iſt derjenige, wenn nicht allein die Daumen—
ſchrauben und Schnure gebraucht werden, ſondern

der Jnquiſtte auch uber der Leiter ausgedehnet und
durch Hulfe derer ſpaniſchen Stiefeln gepeiniget
wird. (F. 197. 2.) Endlich nennet man den dritten
Grad denjenigen, wenn der Scharſrichter nicht nur
diejenigen Jnſtrumente der Tortur, die im erſten
und andern Grade der Tortur angewendet worden
ſind, gebrauchet, ſondern wenn er auch noch ande—
re Dinge, die eine ernſtlichere Marter verurſachen,

zugleich mit zu Hulfe nimmt.

J. 200.
Vor alle diejenigen Perſonen, die der Tortur un

tergeben werden, ſtreitet wenigſtens eine Art der
Unſchuld; Es folget alſo hieraus, wie es auch die
Geſetze ſelbſt anbefehlen, wie aus dem Titul. Pan-
dect. de Quaeſtion. und Artienl. XXIX. Conſtit.
Crimin. Caroj. V. zu erſehen iſt; daß die Tortur alſo
zu veranſtalten ſey, daß der Jnquiſite davon weder

H5 ſter.



122 eſterben, noch in eine ſchwere Krankheit verfallen
moge. Es iſt daher des Richters Schuldigkeit,
den Scharfrichter zu erinnern, daß er bey der An—
wendung derer Jnſtrumente der Tortur behutſam
verfahre; dieſes gilt auch beſonders in Anſehung
derer Schlage, die wahrender Tortur gegeben wer.

den, und die daher entweder zu unterlaſſen, oder
zu mindern ſind.

g. 2ot.
Die, der Tortur unterworfene Perſon, ſoll auf

die vorgelegten Fragen antworten; g. 196.) da
aber derjenige Menſch, dem es an der geſunden
Urtheilskraft fehlet, auf die Fragetn, die ihm vor.
geleget werden, nicht antworten kann; ſdo flieſſet
hieraus, daß alle diejenigen, denen es an geſunder
Urtheilungskraft fehlet, von der Tortur frey zu
ſprechen ſind.

8— 202.
2

Die Tortur muß allezeit alſo veranſtaltet werden,

daß der Jnquiſite von derſelben weder in eine
ſchwere Krankheit verfallen, noch gar ſterben moge.

(F. 200.) Wenn nun aber der Corper des Jn
quiſiten, durch die oder jene Krankheit merklich ſich
geſchwachet befindet, ſo kann er alsdann ſehr leichte,

wenn er gepeiniget wird, entweder in eine noch
ſchwerere Krankheit verfallen, oder gar ſterben;
(F. igs.) folglich erſiehet man hieraus, daß ſolche Jn.
quiſiten, deren Corper ſich von einer groſſen Krank
heit geſchwacht befindet, entweder von aller Tortur,
oder doch wenigſtens von gewiſſen Graden der Tor—
tur befreyet bleiben ſollen. Es erinnert daher die Con.

ſtit.
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ſtit. Criminal. Caroli V. Art. LIX. daß der Richter
bey der Criminalfrage, allezeit des Jnquiſiten
Krankheit und Schwache der Natur wohl vor Au—
gen haben ſoll.

g. 203.
Endlich ſind auch diejenigen Perſonen, die ubri.

gens zwar geſund ſind, von aller Tortur, oder doch
wenigſtens von gewiſſen Graden derſelben, und
zwar entweder auf einige Zeit, oder auf immer da.
von auszuſchluſſen, die wegen gewiſſer obwaltender
Umſtande ihres Copers, wenn nemlich derſelbige
alſo beſchaffen iſt, daß wenn er gepeiniget wird, da—
her entweder der Tod, oder doch wenigſtens eine
ſchwere Krankheit entſtehen kann; (ſ. 200.) Der—.
gleichen ſind z. E. eine auſſerordentliche Empfind—
lichkeit des Nervengebaudes, die Schwangerſchaft,
der gegenwartige Monathsfluß, das Kindbette,
das Stillen des Kindes, das kindliche, jugendliche
und hohe Alter, u. ſ. w.

g. 204.
Man ſiehet alſo hieraus (9. 201. u. ſ. w.) daß

diejenigen Jnquiſiten nicht gemartert werden dur.
fen, die im phyſicaliſchen und medieiniſchen Ver.

ſtande nicht dazu geſchickt ſind, die Tortur auszu.
ſtehen; dergleichen Perſonen ſind diejenigen,

1.) Die an einer geſunden Urtheilskraft Mangel
leiden; (F. 2oi.)

2.) Deren Geſundheit merklich geſchwachet wor

den iſt; (F. 202.)
3.) Die zwar geſund ſind, deren Beſchaffenheit

des Corpers aber, gewiſſer gegenwartiger Um.

ſtande



124 e.  keſtande halber, von der Art iſt, daß ſie von der
Tortur entweder ſterben, oder doch in eine
ſchwere Krankheit verfallen konnen. (ſ. 203.)

g. 208.
Wenn demnach die Advocaten derer Jnquiſiten

vor Gerichte behaupten wollen, daß der Jnquiſite

weder im phyſicaliſchen, noch mediciniſchen Ver—
ſtande geſchickt ſey, entweder die ganze Tortur, oder

nur den oder jenen Grad davon auszuhalten; (9.
199. 204.) ſo erſodert es des Richters Pflicht und
Schuldigkeit, daß ehe und bevor eine dergleichen
gerichtliche Handlung vorgenommen wird, zu vor-
her des Arztes Urtheil mit zu. Hulfe genommen
werde. Damit nun der Arzt in einem dergleichen
Falle um ſoviel richtiger ſein Urtheil geben konne;
(F. 1) ſo wollen wir das vornehmſte, worauf er ſo
dann zu ſehen hat, mit beybringen, nemlich wir
wollen zeigen;
1.) Welche Jnquiſiten von alller Tortur; und

welche

2.) Wenigſtens von gewiſſen Graden derſelben
freyzuſprechen ſind;

206.
Von der Tortur ſollen völlig ausgeſchloſſen

bleiben;
a.) Schwangere Weibsperſonen, weil ſelbige

ein theils empfindliches Nervergebaude haben;
theils durch die Tortur ſich leicht ein Unrichtig—
gehen zu Wege bringen konnen; (ſ. 204. 3.)

b.) Kindbetterinnen, weil ſie vor Verwundete
zu halten ſind; (h. 204. 2.)

e.) Diejenigen, ſo ihre Monathszeit bekommen

ſollen;
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ſollen; weil dadurch dieſelbige in Unordnung
gerathen kann; (F. 204. 3.)

d.) Stillende Perſonen, weil ſodann zum Theil die
Frucht nicht die gehorige Nahrung faſſen kann,
zum Theil auch Knoten in denen Bruſten daher
entſtehen konnen; (204. 3.)

e.) Kinder, (ſJ. 5o. 2o4.) Knaben, (ſ. 91. 204.)
abgelebte Perſonen; (F. 94. 204. 1.)

f.) Solche Perſonen, deren Nervengebaude auſ—
ſerordentlich empfindlich iſt; 2o4. 3.

g.) Schwermuthige, Alberne, Camentes) Dumme
C(ſupiti) Raſende; (maniaci) (ſ. 204. 1.)

h.) Gewiſſermaßen auch Taube und Stumme;
(.204. 2.)

i. Die an dergleichen wahrhaften und nicht ver.
ſtellten Krankheiten darnieder liegen, die durch
die Tortur verſchlimmert werden konnen; der—
gleichen alle langwierige mit einer groſſen
Schwache verbundene Krankheiten, eine perio—

diſche oft wiederkommende und mehr eingewur
zelte fallende Sucht, die Starrſucht, (Catale-
plis) die Waſſerſucht, (Hydrops) der Schwin
del, die Franzoſen, eine febriliſche Gicht, u. ſ. w.

ſind.
g. 207.

Von denen Daumenſchrauben (9. 197. 1.) ſol-
len alle diejenigen Jnquiſiten befreyet bleiben;

1.) Die balb in das Knabenalter treten werden.

(J. 9a. 204. J.)
2.) Die in einem ſehr hohen Alter ſtehen; (9.

94. 204.)
3.) Die

J
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3.) Die den Wurm am Finger (Panaricium) ha-

ben; (S. 204. 3.)
4.) Die eine Pulsader Geſchwulſt (Aneuriſma)

am Arme haben; (9. 204. 3J.)
5.) Die ein anderes groſſes Geſchwur am Arme

haben; (204. J.)
g. 208.

Von denen ſpaniſchen Stiefeln (S. 197. 2.)
muſſen diejenigen ausgeſchloſſen bleiben, die ge—
ſchwollene Schenkel (pedes oedematoſos) und an
denen Schienbeinen alte Geſchwure u. ſ. w. haben.
(9. 204. 2.)

g. 209.
Von denen Schnuren, (9. 197. 3.) vornemlich

wenn ſie ſtark angezogen und hin und her gepfitſchelt
werden, werden freygeſprochen;

1.) Junglinge, (ſJ. 92. 204. 3.) benn es kann da
her leicht die Artirulation der Hand mit dem

Ellenbogen verletzet werden;
2.) Diejenigen, die ein Geſchwur, oder Narbe

(Cieatricem) oder uberbliebene Merkmaale einer

Verrenkung, oder eines Bruches (Fractura)
in denen Theilen haben, wo die Schnure an—

gebracht werden;
3.) Diejenigen, ſo ſich an der knotigten Gicht

(Nodoſa) krank befinden. (J. 204. 2.)

J. 210.
Der Tortur der Leiter darf man nicht (h. 197. 4.)

Junglinge, (h. 92.) im hohen Alter ſtehende Per
ſonen, (F. 94.) dicke, keichende, (Aſthmaticos)
bucklichte, (Gibboſor) ſolche, die zum Blutſpepen

geneigt

J 4
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geſchwur (Vomiea) krank ſind, den Arm gebrochen
und Wunden gehabt haben, die eine Pulsader-Ge—
ſchwulſt am Arme haben, die zu Ohnmachten ge—
neigt ſind, ſich uber ofteres Herzklopfen beſchweren,
oder ſolche, die da Bruche haben, (Hernioſi) (ſ.

204. 2. 3.) blosſtellen.

ſ. 2ut.
Mit dem Jnſtrumente des ſogenannten geſpick.

Dten Haaſens (9. 197. 5.) ſind alle diejenigen Jnqui—
ſiten zu verſchonen, die von der Tortur der Leiter

verſchont bleiben muſſen. (g. vorherg.)

h. 212.
So muſſen auch von derjenigen Art der Tortur,

die durch Hulfe des alſo genennten Mecklenburgi.
ſchen Werkzeuges verrichtet wird, (J. 197. 6.) alle
diejenigen befreyet bleiben, die ber Marter der Dau
menſchrauben (J. 207.) und der ſpaniſchen Stie—

feln nicht ausgeſetzet werden durfen. (9. 208.)

g. 213.
Weil durch dasjenige Werkzeug der Tortur,

welches die Vamberger Tortur (197. 7.) genennet
wird, die heftigſten Schmerzen erreget werden, ſo

halten wir dafur, daß alle diejenigen Jnquiſiten
von einer ſolchen Tortur freyzuſprechen ſind, deren

Corper nicht ſtark genug iſt, oder die alſo genennte

krankliche Perſonen heiſſen. Uebrigens iſt noch
hierbey anzumerken:

1.) Daß, wenn der Jnquiſite verſpricht, daß er

bekennen will, die Jnſtrumente ſodann nachzu
laſſen ſind;

2.) Daß
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uber eine Stunde dauern darf; und

3.) Daß, wenn die Tortur wiederholet wird, die—
ſeibe nicht eher zu veranſtalten iſt, als bis die
gemarterte Theile wiederum getheilet ſind.

g. 214.
Die Leibesſtrafe (poena affüctiua) iſt ein Uebel,

ſo derjenige leiden muß, der ein Verbrechen began—
gen hat. Dieſes Uebel beſtehet entweder in gewiſ—
ſen unangenehmen Empfindungen, oder in dem

Tode, ſo er leiden muß. Jm erſteren Falle heiſſet
es eine auſſerordentliche, oder im genauen Verſtan—
de genommene Leibesſtrafe, im folgenden Falle aber

eine Haupt und Lebensſtrafe. (Capitalis)

9. 2i.
Jn Anſehung der Haupt und Lebensſtrafe hat

man anzumerken;
1.) Daß diejenigen, die damit beleget werden ſol. i

len, (J. 214.) keine ſchwere Krankheit an ſich
haben durfen, denn bey dergleichen ſterbenden
Perſonen muß eine wahrhafte Gegenwart und
Standhaſtigkeit des Gemuths zugegen ſeyn;z

2.) Daß dieſelbe bey Schwangeren, Kindbette—
rinnen und ſtillenden Perſonen auf einige Zeit

auszuſetzen iſt.
S. 216.

Jn Anſehung der auſſerordentlichen Strafe, (h.
ai14.) hat man vornemlich folgendes zu beobachten;

1.) Daß Knaben, alte und krankliche Perſonen
gelinder zu beſtrafen ſind;

2.) Daß
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2.) Daß, wenn die Strafen in Arbeiten, die ſie uber

nehmen ſollen, beſtehen, dieſe allezeit denen
Kraften des Eorpers angemeſſen ſeyn ſollen,
damit ſie nicht daher in groſſere Krankheiten ver—

fallen mogen;
J.) Daß, wenn dlie Strafe im Gefangniſſe beſte.

het, worinnen Jnquiſiten bis auf die beſtimmte
Zeit aufwahret werden ſollen, darauf zugleich
mit geſehen werde, daß die Luft in einem ſolchen

Geeſangniſſe rein und nicht faul ſey, und daß
ihnen gute und zur  Lebensunterhaltung nothige

und hinlangliche Nahrungsmittel gereichet
 wwerden mogen.

Das vierte Capitel. J

Von der Noihzuchtigung. Mupro violento.)

5S. 217.Man hat in der gerichtlichen Arzeneygelahrheit,

dreyerley in Betrachtung der Nothzuchtigung, aus
einander zu ſetzen:
1.) Ob die Nothzuchtigimg moglich iſt?
2.) Ob von der begangenen Nothzuchtigung eine

Weibesperſon geſchwangert werden kann; unda
3.) Welches denn eigentlich die Kennzeichen einer

begangenen Nothzuchtigung ſind?
g. 218.

Wir loſen die erſte Frage (ſ. 217.) alſs auf:
Man muß zwiſchen einer vollbrachten, (Conſum.

matum) und einer blos verſuchten Nothzuchti.
gung, (attentatum) einen Unterſchied machen.
Letztere, als worunter man eine dergleichen Noth—

8

Zzzuchtigung verſtehet, da Jemand einer Frauens—

a perſon,



130 Seperſon, mit Gewalt beyzuwohnen ſich bemuhet, der
aber von der Vollbringung der fleiſchlichen Beymi—
ſchung, entweder durch den Widerſtand der Frauen,
oder durch eine andere dazwiſchen kommende Ur—
ſache, verhindert wird, iſt allerdings moglich. Eine
vollbrachte aber, darunter man diejenige Nothzuch
tigung verſtehet, wo die Vollbringung der fleiſchli—
chen Vermiſchung wider Willen und Zulaſſung der
Weibesperſon geſchiehet, iſt nicht moglich, wenn
nemlich die:fleiſchliche Vermiſchung gewohnlicher
Weiſe geſchehen ſoll, und keine auſſerordentliche Ur
ſachen. hinzukommen. Denn eine Frau hat allezeit
ſoviel Krafte, als erforderlich ſind, ihre. Schaam
theile hin und wieder zu bewegen, zuruck zu ziehen,
ja ſelbſt mit denen Handen die Einlaſſung des mann-
lichen Gliedes in die Barmutterſcheide zu verhin—

dern, wenn ſie nur in ihrem Vorſatze ſtandhaft blei—
bet, und.nicht. in eine dergleichen Art einwilliget;
denn es iſt aus der Naturlehre bekannt, daß ein klei—
nerer Widerſtand, zur Abhaltung der Bewegung
eines Corpers, der wider ſein Gewicht beweget

wird, erfoderlich iſt; wenn nun aber der Mann,
ſein Glied in die Barmutterſcheide hereinlaſſen will,
ſo muß er allezeit den Corper wider ſein Gewicht be
wegen. Man ſiehet hieraus, wie behutſam Richter
ſich zu verhalten haben, damit ſie nicht gleich einer
jeden unverſchamten Frauen oder Madgen, die ſich
uber eine ihr angemuchete Gewaltthatigkeit be—
ſchweret, Glauben beymeſſen mogen.

gG. aui9.
Aus einer fruchtbaren (koecundo) d. i. einer ſol.

chen Beywohnung, die ſich alſo verhalt, daß, indem

der
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der Auswurf (Eiaculatio) des Saamens geſchiehet,
ſich die Frau auch in der veneriſchen Hitze befinden

muß, folget allein die Schwangerſchaft. (N.
Ph. G.) Da nun diejenige Weibsperſon, die
von einer Mannsperſon genothzuchtiget wird, in
keine veneriſche Hitze gerathen kann, weil unter
dieſen Umſtanden keine Liebesreize (ſtimuli venerei)
ſtatt finden konnen, ſo folget hieraus, daß wenn
auch eine Nothzuchtigung moglich ware, (F. 218.)
doch daher keine Beſchwangerung erfolgen konnte.

2i7. G. 220.
Es werden zwar von denen Schriftſtellern ver—
ſchiedene Merkmaale der Nothzuchtigung (ſ. 217. 3.)
angegeben, die großtentheils von der Geſchwulſt,
Entzundung und denen blutigen Schaamtheilen
hergenommen ſind; allein ſie ſind unzulanglich,
denn es konnen dergleichen Verletzungen derer
Schaamtheile, auch von andern auſſerlichen Ge—
waltthatigkeiten herruhren, und daher muß der
Arzt in einem dergleichen Falle, ſich allezeit in An—
ſehung ſeiner Ausſage, ſehr behutſam auffuhren.

Dritter Abſchnitt.
Von denenjenigen Wahrheiten, die der Arzt

inne haben muß, wenn er vor dem geiſtlichen
Gerichte ſein Urtheil geben ſoll.

Das erſte Capitel.
Von denen Eheſtheidungen. Mivortiis)

g. 221.
Alle Lehrer des Kirchenrechts behaupten, daß es

Ja ver—
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hafte Urſachen zur Eheſcheidung. abaeben konnen.
Wenn demnach, vor dem Kirchengerichte, darum
um die Eheſcheidung angeſuchet wird, weil eine ſol—
che Krankheit, entweder an dem Manne, oder an
der Frauen gegenwartig iſt,  die zu der Claſſe der
rechtmaßigen Urſachen der Eheſcheidung gehoret;
ſo muß der Richter, ehe er noch an die Eheſcheidung

gedenket, gewiß verſichert ſeyn, daß eine derglei—
chen Krankheit auch wirklich vorhanden, iſt, und um
deswillen muß er allezeit zuvorher des Arztes Gut—
achten hieruber einholen. Es muſſen alſo dem Arzt
dergleichen Krankheiten wohl bekannt ſeyn, denn
ſonſt wird er ein weniger richtiges Urtheil geben
konnen. Wir wollen daher vorjetzt dieſe Krankhei—
ten durchgehen.

G. 222.
Krankheiten dieſer Art ſind uberhaupt alle dieje

nigen, die ganzlich das Kinderzengen verhindern,
wenn ſie zumal

1.) Vorhergehend geweſen, d. i. wenn ſie ſchon

vor vollzogener Verehligung gtgenwartig ge
weſen ſind;

2.) Wenn ſie ſchlechterdings unheilbar ſind; und
wenn ſie

J.) Von einem, oder hem audern Theile, vor voll.

zogener Verehligung, verheelet worden ſind.

g. 223.
Alle diejenigen Krankheiten, die das Kinberzeu—

gen zanzlich verhindern, ſind uberhaupt von zweher-
ley Gattung; denn einige haben die Zeugungsgliede
maaßen zum Gegenſtande, andere aber nicht.

g. 224.
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Zu denen Krankheiten, deren Gegenſtand die

Zeugungsgliedmaaßen ſind, gehoren:

1.) Das mannliche Unvermogen, oder berjenige
Zuſtand des mannlichen Geſchlechtes, wodurch
ſie zum Kinderzeugen nicht geſchickt ſind; und
dieſes iſt zwar entweder ein nothwendiges, oder
ein anhaltendes, d. i. ein ſolches Unvermogen,
ſo durch keine Kunſt abzuandern iſt;

2.) Die Unfruchtbarkeit, oder derjenige Zuſtand
der Frauen, wodurch ſie zur Empfangniß nicht
geſchickt iſt, und dieſe iſt zwar entweder eine
nothwendige, oder eine anhaltende, d. i. eine ſol-

che, die ſich uber alle menſchliche Kunſt hinaus.

ſetzet. g. 225.

Ein nothwendiges Unvermogen bey Mannsper-—
ſonen findet ſtatt; (F. 224. 1.)

1.) Wenn ſie verſchnitten ſind, (Eunuehĩ) welches
ſolche Perſonen ſind, die keine Hoden haben;
denn wenn dieſe fehlen, ſo fehlet auch der
Saamen, der doch zum Kinderzeugen ſo noth«

wendig iſt;
2.) Wenn ſie verſchnitten ſind, (Spadones) und

zwar alſo, daß ihre Nerven, die die Geburts—
theile und deren Maußlein bewegen ſollen, zer
quetſcht ſind, daß ſie daher keinen veneriſchen

Kitzel verſpuren konnen;
3.) Wenn ſdie mannliche Ruthe durch den Schnitt

hat vollig weggenommen werden muſſen; oder
dadurch kurzer worden iſt:

Jz 4.) Wenn
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rechten Orte ſeine Oafnung hat; (ypoſpadia)

5.) Wenn beyde Hoden vollkommen Scirrhoß

ſind;6.) Wenn ihr Saamen gar zu waßricht und we

niger geiſtig iſt; ſo daß dieſe fehlerhafte Be—
ſchaffenheit durch keine Kunſt verbeſſert wer—
den kann;

7.) Wenn ſie eine gar zu dicke mannliche Ruthe
haben;

8.) Wenn das Bandchen (Frenulum) und die
Vorhaut (Praeputium) ſo ſehr angezogen (ad.
ſtrictio) iſt, daß ihm durch keine chirurgiſche
Operation abgeholfen werden kann, welches
Uebel auch von andern die Verzaumung (Oapi-
ſtratio) genennet wird;

9.) Wenn die Saamen, Blaßchen verhartet
(Seirrhoſae) ſind;“

g. 226.
Die nothwendige Unfruchtbarkeit findet bey

Weibesperſonen ſtatt; (ſ. 224. 2.)
1.) Wenn ſie verſchloſſen, oder undurchlochert

(atretae ſ. imperforatae) ſind, und zwar alſo,
daß ohne Lebensgefahr der Schnitt nicht ver—
richtet werden kann;

2.) Wenti ſie am weiſſen Fluſſe, der durch keine
Kunſt zu heben iſt, krank ſind;

3.) Wenn ſie eine gar zu enge Barmutterſcheide,
wegen erharteter (Scirrhoſus) unh anderer

gegenwartiger Geſchwulſte haben, die durch kei—

nr Kunſt weggebracht werden konnen. Man
rechne
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rechne hieher zugleich das, was oben (9. 19.)
geſaget worden iſt:

4.) Wenn die innerliche Mundung der Barmut.

ter ganz zuſammen gelaufen (Coalitum) iſt;

Erſte Anmerkung. Wir ſind gar nicht in Abrede,
daß nicht eine nothwendige Unfruchtbarkeit auch ſo—
dann ſtatt finden tonne, wenn ein Fehler in Anſe—
hung derer innerlichen Schaamtheile gegenwartig
iſt; allein eine dergleichen Unfruchtbarkeit kann von
dem Arzte oft nicht genau entdecket werden, z. E.
diejenige, die von Verſtopfung derer Muttertrom—

peten herruhret.
Zweyte Anmerkung. Es irren daher diejenigen,

die dafur halten, daß nur allein diejenigen Weibes—
perſonen unfruchtbar ſind, die den Mann nicht zu
ſich laſſen konnen.

9. 227.
HZuweilen iſt auch der Grund, warum eine Che

unfruchtbar iſt, bey dem Manne und der Frauen zu—.

gleich zu ſuchen; z. E. wenn die Proportion derer
Schaamtheile bey beyden augenſcheinlich verle—

het iſt; g. 226.
Diejenigen Krankheiten, deren Gegenſtand nicht

die Geburtstheile ſind, und die gleichwohl eine reght
maßige Urſache der Eheſcheidung abgeben, (ſ. 223.)
ſind alſo beſchaffen, daß ſie das Kinderzeugen darum
verhindern, weil ſie entweder anſteckend ſind, oder
weil ſie einen Abſcheu verurſachen,. Hicher gehoren

1.) die Franzoſen, 2.) die Schwermuth, J.) die
fallende Sucht, 4.) der Scorbut, 8.) ein einge
wurzelter ubler Geruch aus dem Munde. u. ſ. w.

Ja d. 229.
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g. 229.

Es iſt aber auch hier nicht mit Stillſchweigen zu
ubergehen: wie daß
c) Keinesweges, (wie aus dem, was zeither geſa—
get worden, zu erſehen iſt,) zu der Claſſe derer,
die an einem Zeugungs-Unvermogen kranken,

(9. 225.) diejenigen gerechnet werden konnen;

1.) Die nur eine Hode haben (Monorchides.)
2.) Diejenigen, die drey Hoden haben, (Tri.

orchides.)
3.) Solche, (Spadones) wennmnan nemlich un—

ter denenſelben ſolche verſtehet, die nur eine
Hoden haben;

4.) Die mehr mann- als weibliche Geburts—
glieder (Androgyni)  haben; (S. au.)

5.) Beſchnittene; (Circumeiſi)
6.) Diejenigen, ſo durch Kunſt den Mangelder

Vorhaut erſetzet haben; (Reeutiti).
/Je.) Die die Hoden nicht im Hodenſacke, ſondern

entweder im Schmeerbauche, oder in denen
Leiſten, Unguine) haben; (Crypſorchides)

8.) Die eine verſchloſſene Ruthe (Phymoſis)
haben;

9.) Diejenigen, denen die Vorhaut gebunden iſt,
(nfibulati) d. i. ſolche, wo der Band mit ei.
nem inetalliſchen Drath oder Faden gemacht

wvorben iſt;
10,) Deren mannliche Ruthe von Natur lan—

ger oder kurtzer, als ſie ſeyn ſoll, iſt; und
/5) Daß diejenigen Weibesperſonen nicht an einer

nothwendigen Unufruchtbarkeit krank ſind; (ſF.

225.) u J a.) Die
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a.) Die einen Vorfall der Barmutter haben:;
b.) Die eine gar zu lange weibliche Ruthe (Cli.

toris) haben;
e.) Die mehr weib— als mannliche Zeugungs—

gliedmaſſen (Androgynae, (ſ. 41) hoben;
d) Die eine gar zu weite Barmutterſcheide ha—

ben;
e,) Bey welchen eine Unordnung in dem mo—

nathlichen Fluſſe zugegen iſt;
ſ.) Denen die Haut zwiſchen der Schaam und

dem Hintern (perinaeum) geriſſen iſt.

g. 230.
Wenn wir das bisher geſagte (ſ. 221. u. ſ w.)

genau erwagen, ſo iſt ſoviel deutlich zu erſehen, daß
in allen denen Fallen, wo ein Zeugungs? Unvermo—
gen (ſ. 225.) oder eine Unfruchtbarkeit (ſ. 226.)
als eine rechtmaßige Urſache zur Eheſcheidung ange-
geben wird, der Arzt allezeit die Zeugungsgliedmaaſ—
ſen beſichtigen muſſe, damit daher mit Grwißheit zu
erſehen ſeyn moge, ob auch ein dergleichen und zwar
nothwendiges Zeugungs- Unvermogen (9. 225.)
wurklich da ſey, denn ſonſt kann er kein gehoriges
Gutachten geben. Es konnen daher auch diejeni—
gen, die dieſe Beſichtigung an ſich nicht geſchehen
laſſen wollen, hierzu gezwungen werden, weil eine
dergleichen Beſichtigung nach dem Kirchenrechte
gebilliget wird, Cap. 4. X. de probat; Wenn
demnach der Arzt dieſelbige vornimmt, ſo hat er
zweyerley. hierben  zu thun; nemlich er muß
1.) Die Beſchaffenheit derer auſſerlichen Geburts—

tthheile unterſuchen;

J5 2.) Mun
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2.) Muß er zugleich auf alles das acht haben,

was in Anſehung des Mannes, daß er Kinder
zeugen konne, erfodert wird; deßgleichen was
in Betrachtung der Frauen, daß ſie empfangen
konne, erfodert wird. Und wenn es ſich viel—
leicht begiebet, daß der Arzt nach geſchehener
Beſichtigung nichts gewiſſes, in Anſehung des
nothwendigen Unvermogens und Unfruchtbar—
keit beſtimmen kann, ſo kann nach Beſchaffen.
heit derer Umſtande von andern Aerzten eine
neue Beſichtigung vorgenommen werden.

Das zweyte Capitel.

Von der Taufe derer unformlichen Fruchte.
(Monſtrorum,)

J. az1u.
Alle unformliche Fruchte, bie von ſchwangeren

Perſonen gebohren werden, ſind nur unvollkom—
men unformliche Fruchte, denn keine vollkommene

kann es gar nicht geben, und (h. 38.) daher ſind
dieſelben, wenn ſie nur lebendig ſind und ihr Leben
fortſetzen konnen, allerdings zur Taufe zu bringen.
Ja wenn eine dergleichen unformliche Frucht in
einer ſolchen Frucht beſtehet, die zwey Corper hat,
d. i. in Zwillingen, die an einem Orte zuſammen—
gewachſen ſind, ſo ſind ſelbige vor zweh Fruchte zu
taufen. Gleichwie dieſes auch von der unformli
chen Frucht, dir zwey Kopfe hat, zu verſtehen iſt.

Der
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Der zweyte Theil

Traget diejenigen Wahrheuen vor, die
der Arzt inne haben muß, wenn er den
Richter darum unterrichten ſoll, daß dieſer
die Wohlfahrt derer Unterthanen um ſiel
beſſer befordern konne.

g. 232-
Der Richter befordert hauptſachlich die Wohl.

fahrt der Republik dadurch, wenn er allen Fleiß
anwendet, daß die allgemeine Geſundheit, ſoviel
nur immer moglich iſt, unterhalten wird. Es
kann dieſes dadurch am beſten geſchehen, wenn Ob—
rigkeiten hinlanglich erfahrne und rechtmaßig pro—
movirte Aerzte beſtellen, von welchen ſie dasjenige
erwarten konnen, was in einer Republik anzuord.
nen iſt, damit die Geſundheit derer Unterthanen
auf alle Weiſe ohnbeſchadet erhalten werden moge.
Es wird daher aus folgenden deullich zu erſehen
ſeyn, was ein Arzt in einem dergltichen Falle zu
beobachten hat.

g. 233.
Die offentliche Geſundheit kann am beſten da—

durch erhalten werden, wenn man folgende Um—
ſtande wohl beherziget; und zwar

1.) Wenn ſolche Dinge, die der Burger Geſund
heit verletzen konnen; auf alle nur mogliche

Art, abgewendet werden;
2.) Wenn dafur geſorget wird, daß kranke Unter—

thanen nicht an denenjenigen Hulfsmitteln
Mangel leiden, die erfoderlich ſind, daß die ge—

genwar.
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genwartige Krankheit gehoben, oder wenig.
ſtens vermindert wird; und

3.) Wenn anſteckenden und epidemiſchen Krank—
heiten vorgebauet wird.

ſ. 234.
Denenjenigen Urſachen, die die allgemeine Ge—

ſundheit verletzen, kann dadurch abgeholfen wer—
den (9. 133.)

1.) Wenn die luft, darinnen Unterthanen leben,
rein erhalten wird. Dieſes kann hauptſach-
lich geſchehen, wenn verfaulte Corper aus dem
Wege geraumet, unreine Waſſer durch Abzuge

/(Ductos) gereiniget, nicht viel Leichen in die
Kirchen begraben, die Kirchhofe an ſolchen Or
ten angeleget werden, wo ein freyer Zugang
der Luft iſt, und wenn diejenigen Werkſtatte,
durch welche die Luft mit faulenden Ausdunſtun
gen beſchwangert wird, weit ab von dem Orte,
wo Unterthanen leben, verleget werden;

2) Wenn man verhutet, daß kein verdorbenes
faulus Getraide, kein Fleiſch kranker Thiere,
keine unreife Hulſenfruchte, keine ubelberuch.
tigte Weine, kein hefigtes weichliches Bier,
keine giftige Kuchenſachen, z. E. ſchadliche
Piltze, weder offentlich noch heimlich verkaufet
werden;

3Z.) Wenn dafur geſorget wirb, daß diejenigen
Waſſer, deren taglicher Gebrauch zu Unter
haltung des lebens und der Geſundheit erfo
derlich iſt, hinlanglich rein erhalten werden.
Diejenigen Merkmaale daraus man am aller

beſten
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hat Muſchenbroeek in Compendio Phyſieo gq.
470. aufs grundlichſte erzahlet;

4.) Wenn verhutet wird, daß der Branntwein
nicht in allzugroſſer Menge gebrennet wird;

5.) Wenn denen Armen diejenigen Dinge, die zu
Unterhaltung des Lebens hochſtnothwendig ſind,

dargereichet werden;
6.) Wenn keine affentliche Hurenhauſer (Lupa-

naria) geduldet werden;
7.) Wenn ſchiwermuthige und raſende Perſonen

in Verwahrung gehalten werden;
g.) Weun tolle Thiere gleich getodttet werden:
9.) Wenn Marktſchreyer Dodtdores bullati) Tod.

tengraber, Scharfrichter, Afterarzte, nicht
curiren durfen;

10.) Wenn nicht zugelaſſen wird, daß Apotheker
und Wehemutter, denen Patienicn Arzeney
geben durfen;

m.) Wenn weggeſetzte, oder von ihren Eltern
verlaſſene Kinder, auf offentliche Unkoſten er—

zogen werden;
12.) Wenn verbothen wird, daß Apotheker keine

Arzeney an ſolche Leute verkaufen durfen, de—

nen das Heilen nicht erlaubt iſt;
13.) Wenn nicht zugelaſſen wird, daß Apotheker

gar zu wurkſame Arzeneyen, als Brech-Pur—
gier-die Monathszeit treibende Arzeneymittel,
mineraliſche ſaure Geiſter u. ſ. w. nicht weni—
ger Gifte, ausgeben durfen;

14.) Wenn Wehemuttern und Wundarzten ein.
gebunden wird, daß ſie in wichtigen Fallen.

einen
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einen hlnlanglichen erfahrnen Arzt um Hulfe
angehen muſſen;

15.) Wenn die noch lebende Frucht aus der Bar—
mutter der verſtorbenen Mutter ansgeſchnitten
wird, wie auch dieſes die Geſetze bemerken, wie
ex Leg. regia Libr. XI. Digeſt. T. g. C. 1. zu er-
ſehen iſt; und

16.) Wenn anſteckende Krankheiten verhutet wer—

den, die ſich unter groſſen Heerden des Viehes
entſpinnen. Man ſehe Ludwig. Inſtit. Med.
Forenl. p. 33. 34.

J. 2353.
Kranken in der Republik lebenden Blrgern muß

es nicht an denen nothigen Hulfsmitteln fehlen,
wodurch ſie die verlohrne Geſundheit, wenn es
moglich iſt, wieder erlangen konnen. (ſ. 233. 2.)
Dieſes geſchiehet

1.) Wenn in der Republik Aerzte von grundli.

cher Einſicht in die Arzeneygelahrheit beſtellet
werden, und einem oder dem andern davon das
Amt eines Landarztes oder Phyſici ubertragen
wird, deren ſich hernach die Richter ordentiich

in verſchiedenen mediciniſch-rechtlichen Fallen
bedienen konnen;

2.) Wenn öoffentliche Krankenhauſer angeleget
werden;

3.) Wenn in ihrer Kunſt wohl erfahrne Apotheker
und Wundarzte, nicht weniger in ihrer Kunſt
wohl erfahrne Wehemutter in der Republik be.

ſtellet werden; und
4. Wenn
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4.) Wenn die Apotheken zu beſtimmter Zeit viſi.

tirt, und die Gute derer Arzeneymittel wohl
unterſuchet wird.

g. 236.
Es ſollen daher in einer wohl eingerichteten Re—

publik niemals Apotheker, Wundarzte und Wehe—
mutter beſtellet werden, ehe und bevor ſie nicht zu
vorher wohl geprufet, und hernach durch einen Eid
verbindlich gemacht worden ſind. Obrigkeiten
uberlaſſen eine dergleichen Prufung entweder einem
Collegio medico, oder einem Phyſico. Es iſt da
ber nothwendig, daß wir die vornehmſten Puncte,
worauf man j) bey einer ſolchen Prufung zu ſehen
hat, mit erwahnen, und 2) anzeigen, was ſodann
zu thun iſt, wenn Apotheken viſitiret werden ſollen.

g 237.Wenn der Arzt eine ſolche Frau examiniren ſoll,
die das Amt einer Wehemutter verwalten will, ſo
hat er auf dreyerley Stucke zu ſehen, und wenn er
dieſelben bey ihr antrift, ſo kann er daraus urthei—

len, daß ſie zu dieſer Verrichtung geſchickt iſt;
nemlich er muß unterſuchen:

1.) Ob ſie im phyſicaliſchen Verſtande,
a.) ob ſie im moraliſchen Verſtande hierzu ge—

ſchickt iſt? und
Z.) ob ſie auch die Accouchier, oder Hebammen
kunſt verſtehet.

Jm phyſicaliſchen Verſtande iſt ſie hierzu tuchtig,
wenn ſie pon mittlern Alter und ſtarken und ge—
ſunden Corper iſtz wenn ſie Urtheilskraft beſitzt,
und nicht von dicker Leibesbeſchaffenheit iſt. Jm

mora.
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moraliſchen Verſtande iſt ſie hierzu tuchtig, wenn
ſie fromm und ehrlich iſt, wenn ſie den Trunk nicht
liebet, und wenn ſie andere Tugenden zugleich be—

ſitztt.. Jhre Kunſt verſtehet ſie ſodann wohl,
wenn ſie

1.) Eine hinlangliche anatomiſche Kenntniß derer
Geburtstheile und zwar hauptſachlich derer
Wege, durch die die Frucht, wenn ſie gebohren
wird, hindurchgehet, beſitzet, und wenn ſie weiß,
was das Becken, der innere Barmuttermund,
und die Barmutterſcheide iſt;

2.) Wenn ihr die Kennzeichen der Schwanger—
ſchaft, des bevorſtehenden Unrichtiggehen, der
bevorſtehenden Geburt, der in der Barmutter
ſich befindenden, entweder todten oder leben—

den Frucht, der Jungferſchaft, der naturlichen
Geburt, der ſchweren und widernaturlichen

Geburt, wohl bekannt ſind;

g.) Wenn fie diejenigen Dinge wohl weiß, die
bey einer naturlichen Geburt zu beobachten
ſind, und welche ſind, die Beſtimmung einer
bequemen Lage der Gebahrerin, die Ausziahung

der Frucht, die Verbindung und Abnehmung
des Nabels, die Herausziehung und Abſonde-
rung der Nachgeburt, das Binden des Unter—
leibes der Gobahrerin mit Hulfe einer breiten
Binde, die Reinigung der Frucht von denen
ihr anhangenden Unreinigkeiten, daäs gehorige
Einwindeln des neugebohrnen Kindes u. ſ. w.

4.) Wenn ſie recht genau verſtehet, wie die Wen.
dung der Frucht zu veranſtalten iſt?

5.) Wenn

J
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5.) Wenn ſie das wohl inne hat, was ſodann zu
thun iſt, wenn die Geburt entweder ſchwer oder
widernaturlich iſt?

g. 238.Wenn ein Wundarzt in der Republik zu beſtel-

len (F. 236.) und von dem Arzte zu examiniren
iſt, ſo hat letzterer wohl zu unterſuchen, ob er fol—
gende Eigenſchaften, ſo von ihm erſodert werden,
an ſich hat, wenn er nun dieſelben beſitzet, ſo kann
der Arzt vor Gerichte darthun, daß er dazu geſchickt
iſt, in Pflicht genommen zu werden; Es ſind aber
ſolches folgende:

1.) Er ſoll nuchtern, fromm, beſcheiden, ſtark ge—
nung ſeyn, und gut ſehen konnen;

2.) Er ſoll hinlanglich in der Zergliederungs«
kunſt erfahren ſeyn;

3. Er ſoll eine hinlangliche Kenntniß aller auſ—
ſerlichen Krankheiten, z. E. derer Verrenkun—
gen, Bruche, Wunden, Geſchwure u. ſ. w. be
ſitzen, er ſoll nicht weniger die chirurgiſchen
Operationes, die auſferlich zu applicirenden
Arzeneymittel, die Anwendung der Bandagen
und verſchiedener chirurgiſchen Jnſtrumente,
wohl verſtehen u. ſ. w.

g. 239.Wenn aber ein in der Republik zu beſtellender

Apotheker G. 236.) examiniret werden ſoll, ſo hat
der Arzt vornemlich auf folgende Stucke zu ſehen;
Nemlich er kann auſgenommen werden, wenn er
ein frommer und ehrlicher Mann iſt; wenn er die
lateiniſche Sprache wohl verſtehet: wenn er alle

K unter



146 ñunter einer Hauptgattung begriffenene Arzeneymit
tel wohl zu unterſcheiden weiß; wenn er die Kenn
zeichen, die dieſer oder jener Arzeney, wenn ſie gut
ſeyn ſoll, zukommen, wohl inne hat; wenn er die

Apothekerchymie, d. i. die Praparation derer ein.
fachen Arzeneyen, und die Zuſammenſetzung derer—
ſelben, die Gabe (Doſin) wurkſamer Arzeneymit.
tel, z. E. derer Brech- Purgier- und Schlafma—
chenden (Opiatorum) wohl verſtehet, und wenn er
diejenigen Mittel wohl inne hat, die eine giftige
Wirkung haben; wenn er in der Krauterwiſſen.
ſchaft, und der Materia Medica, und in der.tehre
von denen Salzen wohl bewandert iſt.

J. 240.
Ferner muſſen wir auch dasjenige angeben, was

der Arzt wiſſen muß, wenn er eine Apotheke viſi.
tiren ſoll. (ſ. 235. 4.) Wir theilen eine derglei—
chen Viſitation in eine vorzuglichere (magis ſo.
lemnis) und minder vorzugliche (minus ſolemnis)
ein. Erſtere iſt diejenige, wenn ſie von ein oder
mehreren Aerzten, wobey der Richter zugleich ge—
genwartig iſt, vorgenommen wird; eine weniger
vorzugliche Viſitation nennet man diejenige, wenn,
indem ſie angeſtellet wird, der Richter nicht zu—
gleich mit. gegenwartig iſt; Letztere findet ſodann
ſtatt, wenn Apotheken an ſolchen Orten viſitiret
werden, wo denen Aerzten nicht erlaubet iſt, ihre
eigene Arzeneyen auszugeben; jene aber findet ſo—
dann ſtatt, wenn Apotheken an ſolchen Orten viſi.
tiret werden, wo denen Aerzten ſelbſt das Ausgeben
derer Arzentyen erlaubet iſt.

g. 241.
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J. 241.
Wenn die Viſitation einer Apotheke vorzugli—

cher iſt, (F. 240.) ſo ſind folgende Dinge vor
nemlich zu bemerken; nemlich
1.) Ob alle diejenigen Arzeneyen wirklich in einer

dergleichen Apotheke angetroffen werden, die
nothwendig darinnen ſeyn ſollen?

2.) Ob auch alle Arzeneyen, die darinnen befind
lich ſind, hinlanglich gut ſind?

3.) Ob die Gefaſſe, darinnen die Arzeneyen auf—
behalten oder prapariret werden, hierzu hin—
langlich geſchickt und tuchtig ſind?

45) Sb auch die Arzeneyen an einem hinlanglich
tuchtigen Orte aufbehalten werden?

5.) Ob auch die Gehulfen des Apothekers dasje—
nige verſtehen, was von rechtswegen von ihnen
gefodert werden kann?

9. 242.
Eine jede ordentlich eingerichtete Apotheke, beſte—

het in zwey Theilen, davon der eine der pharmaceu
tiſche Corper heiſſet, der alle einfache Arzeneyen un-

ter ſich begreiffet; der andere Theil aber wird der
chymiſche Corper genennet, der alle zuſammen ge—
ſetzte Arzeneyen unter ſich begreiffet. Wenn dem.
nach eine vorzugliche Viſitation einer Apotheke vor—

genommen wird, ſo iſt ſowohl D der pharmaceuti.
ſche Corper, der aus dem Pflanzen. Thier und Mi.
neralreiche beſtehet, nach bem was (H9. 242. 1. 2.
3. 4.) geſaget worden iſt; als auch 2) der chymi
ſche Corper, nach vorgedachter Art, zu unterſuchen.

K 2 fß.243.
D
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Dasjenige, was (ſ. 241. 242.) geſagt worden

iſt, gilt auch da, wenn die Viſitation einer Apotheke,
die da vorgenommen wird, weniger vorzuglich iſt,
(8. 240.) den einzigen Umſtand ausgenommen, daß
es hinlanglich iſt, wenn in einer ſolchen Apotheke
wenigſtens die allernothwendigſten und gebrauch—
lichſten Arzeneyen angerroffen werden.

g. 244.
Endlich iſt auch noch anzuzeigen, wie anſtecken.

den und im Volke herrſchenden Krankheiten in der
Republik vorgebauet werden konne. (ſ. 233. 3.)
Diejenige anſteckende epidemiſche Krankheit aber,
der da vorgebauet werden ſoll, iſt entweder die Peſt;
die in einem heftigen (aentiſſima) hochſt bosartigen,
hochſt ſchadlichen uad hochſt anſteckenden Fieber be

ſtehet, oder es iſt eine andere Krankheit. Jm erſte.
ren Falle kann man vornemlich durch folgende
Stucke vorbauen, nemlich man muß;

1.) Sich auf die Reinigung der Luft befleißigen.

Selbige kann aber dadurch gereiniget werden,
weenn an offentlichen Orten Feuer angezundet

und ofters Kanonen loßgebrennt werden, da—
mit die Luft in Bewegung komme; wenn die
Glocken gelautet werden; wenn die Reinlich—
keit auf denen Straſſen und in offentlichen Ge—

bauden, nach Moglichkeit beobachtet wird;
wenn Schweſel, Pech u. ſ. w. auf offentlichen
Straſſen angezundet wird, und in Privathau
ſern der Eßigdampf nicht minder Raucherun—

gern aus Wacholderholz und Beeren veranſtal.

tet werden;
2.) Muß
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2.) Muß man Grenzen beſtimmen, die weder
Jnfieirte, noch Geſunde uberſchreiten durfen.
Es muſſen daher die Wachter derer beſtimmten
Grenzen darauf ganz beſonders aufmerkſam
ſehn, daß kein verbothener Handel getrieben

wirdi
Der Handel mit Landſchaften, worinnen die

anſteckende Seuche wuthet, iſt platterdings nicht

Ju geſtatten;
A4.) Schiffe, die aus einer dergleichen Gegend

kominen, wo die Peſt wuthet, durfen nicht in
nden  Hafen einkaüfen, wofern ſie nicht Geſund.
heitspaſſe bey fich haben, ja, damit aller Ver—

dacht weichen moge, ſo ſind alle Perſonen, die
 nnit dergleichen· Schifferr ankommen, von dem

Staate i4 bis 40 Tage lang abzuſondern, und
ihre Waare an die fteye Luft zu ſetzen;

5.) Muß man alſo genannte Peſt. Aerzte unb
Peſt-Wundarzte beſtellen, welches auch von
Predigern und Wehemuttern zu verſtehen iſtz

GJ Die Kranken, beionders die armen, muſſen in
vieẽ taarethe gebracht werden;

79 Die todten Corper der Verſtorbenen muſſen
ohtiverzuglich begraben werden;

89 Alle mit dem Peſtgifte inficirte Sachen, z. E.

Kleider, Hembden, Bettzeug, Stroh ſind zu
verbrennen: Dergleichen Dinge aber, an de
nen das Peſtgift anhangen kann, ſind vornem-
lich Gewebe von Wolle, Seide, Baumwolle,
Felle derer Thiere, verſchiedene leinene Sachen,

Geile von Hanſe und andern aus dem Pflanzen
reich verfertigte Dinge;

J K 3 9) DastJ J
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9.) Das Eſſen geſunder Perſonen, ſoll vornem

lich aus dem Pflanzenreiche und zwar aus ſol.
chen Dingen beſtehen, die ein ſaures Salz in ſich
enthalten. Ja man hat auch denen Geſunden
den Gebranch derer Kauungs, (Malſticaiorio.
rum) und anderer Praſervativ. Mittel zu em.
pfehlen, und uberdies hat man ſie auch fleißig zu
ermahnen, daß ſie ſich nur nicht furchten mogen;

Wenn aber die anſteckende Krankheit nicht die Peſt
iſt, ſo iſt es entweder ein bosartiges im Volk herr.
ſchendes Fieber, das viele Leute todtet, oder nicht.

Jm erſteren Falle kann demſelben vorgebauet wer

den, wenn
1.) Die Aerzte die Urfächen und wahren Hulfsmit.

tel der Heilung hinlanglich gnug unterſuchen;
2.) Wenn die Armen in die Lazarethe gebracht

werden;
3.) Die Kranken von denen Geſunden abgeſondert

werden;
a.) Denen Geſunden eine gehorige Lebensorbnung

vorgeſchrieben wird; und alle Muhe angewendet
wird, daß die Luft rein erhalten werde: und wenn.

g) Kauungs. und Praſervativ, Mittel zu Hul.
fe genommen werden.

Jm lehteren Falle, kann der Krankheit dadurch vor

gebauet werden, z. E. wenn es die Franzoſen ſind;

wonn  dergleichen Kranke von derer ubrigen Leute
Geſellſchaft ganzlich abgeſondert, in Lazarethe ge—
bracht; und in denenſelben beſonders ejnquartiret
werden.

Regi
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GSeoss
Regiſter,

Derer vornehmſten, in dieſem Buche,
enthaltenen Materien.

Die Nummer zeiget den hphum an.

A.Alter, Begrif deſſelben im weitlauftigen und
genauen Verſtande, 89. kindliches, po. Kna—

ben, Qu., jugendliches oder. mannbares, 92.
mannliches, 93. hohes Alter. 94.
Apotheke, wie ſie eingerichtet ſeyn ſoll, 242.

was ein Arzt bey der Viſitation derſelben zu
beobachten hat? 240. a4ar.

Apotheken, deren Beſtellung, 236. 239. .r

Arzeneygelahrheit, gerichtliche, deren Begrif,
2. Folgen daher, 3. erſte Grunde derſelben, 4-
Theile und Nutzen. 5. 8.

Arzt, gerichtlicher, wie er beſchaffen ſeyn ſoll? 3.

B.
Barmutter, zweyfache und zweyhornige. q.
Beſchwangerung, wie ſie lgeſchiehet? aug.
 wenn eine neue cht ſtatt ſfindet? 59.
Zeſichtigung, gerichtliche, wie ſie zu veran—

ſtalten und wem ſie zu uberlaſſen iſt? 16.

K 4 wenn



Regiſtet.
wenn durch dieſelbe die Wahrheit erwieſen wer.

den kann? 17. des Unterleibes, 79. was
der Arzt vor derſelben zu beobachten hat? go.
Geſetze, ſo ſolches verlangen, 88. des tod—
ten Corpers, Begrif, 1oß. 10o9. warum
ſie zu veranſtalten iſt? 111. Gegenſtand der—
ſelben, un2. hierzu erforderliche gultige Per—
ſonen und Nothwendigkeit dererſelben dabey,

nz 119. ob die Beſichtigung in allen
Fallen nothwendig iſt? 120. was dabey zu
beobachten iſt? 121. wenn ſie beendiget wird,
122. eines Kindes von dem man vermuthet
daß es umgebracht worden iſt, wie ſie zu ver—

.anſtalten iſt? 190.
Beſitzung, ob es eine giebt? 103.

Bezauberung, Begrif, 1o4. ob eg detglei.
chen giebet? io4.

C. ECorpus delicti, was es iſt? Materlalo und kar-

male deſſelben, iio.
a

Bepoſition, gerichtliche, ſ. Gutachten. Drey.

linge. J1. 5
B. J5 2

Eheſcheidung „Urſachen derſelben, rechtmaßl.

qe, 221. 230. nti  entiet te deett id  7 Ehe



Regiſter.
Eheſtand, unfruchtbarer, deſſen Urſachen, 227.

Empfangniß, wo und wie ſie geſchiehet? 45.

g.
Frucht, wenn ſie nach der Empfangniß zu leben

anfanget? 44. lebet wenn ſie auch in der Bar.
mutter noch nicht Athem belet, 45. beu lte
oder gebildete, und nicht beſeelte, was ſie iſt?

as6. falſcher Unterſchied derſelben, 44. .5. 47
iſt von Augenblicke der Empfangniß an beſeelt,
47. ob es Urſachen giebt, die den Zufenthalt

der Frucht in der Barmutter verzogern konnen?
66. 2. ob ſie im Mutterleibe Athem holen
kann? 187. Anmerk.

G.
Geburt, derſelben Einthellung, 24. unzeitige,

abortus, 24. Meord derſelben, i81. Merk—
maale, daß es einer Frauen unrichtig gegan—

.gen iſt, entweder mit einer kleineren oder groſ—
.Aſerern Frucht, 86. 87. ob es Mittel giebt,
die die Frucht nothwendig abtreiben? 193.
vorlauffende Urſachen des Unrichtiggehens, 193.
ob diejenige Perſon die vorſetzlich die unzeitige

Frucht abtreibet, einen wahrhaften Todtſchlag
begehet? 194. Umſtande worauf der Arzt da—
bbey zu ſehen hat. 195.

Geburt, in wievielfachen Verſtande das Wort
genommen: wird? 22. 21. iſt eine ordentli.

che und auſſerordentliche, 22. naturliche und
kunſtliche, 21. reife, 24. deren Kennzei—
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Regiſter.
„Jgz. fruhzeitige und ſpate, 24. unformliche
nicht unformliche, 25. lebendige und todte,
die da leben, und nicht leben kann, zo. die da

n kann, ga. rechtmaßige und unrechtmaßige,
62. wie vielerley ſie im juriſtiſchen Verſtande
63. was eine rechtmaßige Geburt in Anſe-

g der Geburt und Bildung des Corpers iſt?
in was fur Fallen der Arzt hiervon zu ur.

en hat? 64. worauf er zu ſehen hat?
67. untergeſchobene,. Geburt, 53. Falle,
nnen des Arztes Gutachten zu Rathe gezo—
wird, 53. woraus der Arzt urtheilen kann,
die Frucht todt gebohren worden iſt? 186.

Geſundheit, was dieſelbe zum wvoraus ſetzet? 129.

was dieſelbe zerſtoren kann? 1z1.

Gift und Vergiftung, i27. durch was fur
Wege es in Corper kommen kann? 12ß. 149.
allgemeine Wurkungsart dererſelben, 129. ver
andern die naturliche Beſchaffenheit derer Theile
„in eine widernaturliche und wie? 129. 130.
eigentliche und uneigentliche, 133. heftige und
langſam wurkende, 134. Kiebesgift, Frucht—
abtreibendes, Unfruchtbarkeit und Unvermo.
gen verurſachendes Giſt, 135. ſtharfes,
Schlafmachendes, erſtickendes, mechaniſches,

ſchleimicht ſcharfes, verdickendes, austrock.
nendes, ſeiner Eigenſchaften noch verborgenes,

136. was hierzu gehoret? 139. 158. ver
ſchiedene Wurkung dererſelben, nach Verſchie
denheit dererſelben, 147. wenn ein groſſer
Verdacht, wegen eines bekommenen Gifts da

iſt?



Regiſter.
iſt? 148. ob es die mittelbare ober unmittel.
bare Urſache des Todes iſt? 148.

Gutachten, mediciniſches, Begrif, 1. was da—
zu erfodert wird, 11. 16.

H.
Herz, was zur Verrichtung deſſelben erfodert

wird, 165.

J.

Jungfer weitlauftiger Begrif derſelben, 72.

moraliſche, phyſicaliſche, vollkommenſte. 72.

uÂ
Aungferhautchen, Begrif, 74. 7. ob deſ—

ſen Gegenwart allezeit ein Merkmaal der Jung

ferſchaft iſt? 77.Aungferſchaft, was und wie vielerley ſie iſt? 72.

Kennzeichen derſelben, 73. 76. vornehmſtes
Kennzeichen derſelben,“ 47. 7. wenn derſelben

Gegenwart gewiß. beſtimmt werden kann? 79.

K.

Kind, Merkmaale daß es nach der Geburt A—
them geholet hat, 185. wenn der Arzt behaup
ten kann, daß die Urſache des Todes des Kin
des eine Gewaltthatigkeit geweſen iſt? 188.
was hlerbey zu beobachten iſt? 189.

Kindermord, was und wie vielerley er iſt? 181.
s hierb bedenken iſt? 182

wa ey zuKrantheiten, warum ſelbige vor Gerichte erdich.

tet werden? 95. was fur welche es ſind? 9o.
Merkmaale der Erdichtung, 100. 104. wel—

cher



Regiſter.
cher Perſonen Zeugniß hierzu erforderlich iſt?
95. aus was fur Merkmaalen die gegenwar—
tige Krankheit zu beurtheilen iſt? 96. nothige
Behutſamkeit dabey, 97. verſtellte, wie ſie ver—
heehlet werden? 105.

2.
Leben des Menſchen, was es voraus ſetzet? 183.

Leibesſtrafen, derer Begrif, iſt eine auſſer—
ordentliche und eine Hauptſtrafe, 214. was
in Anſehung dieſer, jener, zu beobachten iſt?

2i6. wer damit zu belegen iſt? 163.
Liebestranke, Begrif, i57. es girbt. keine,

157. üuiLungen, ob aus dererſelben Unterſinken im
Waſſer etwas mit Gewißheit geſchloſſen wer—

den kann? 187.

Masgen, wenn, und wie er zu unterſuchen iſt?
und was dabey zu beobachten iſt? 149. 154.

Wark, verlangertes des Gehirns, 50o.
WMaxter, Begrif, 196. Schreckmarter wort.

liche, wurkliche, i199. vornehmſte Werkzeuge
derſelben, 197. worinnen ſie mit einander u
bereinkemmen? 198... Grade derſelben, 199.
was die Geſetze davon ſagen, und was der
Richter dabey zu beobachten hat? 200. wer
hiervon, wegen beſonderer Umſtande, entwe—
der ganz, oder zum Theil frey zu ſprechen iſt?
eoi. 213. was der Arzt dabey zu thun hat?
205. allgemeine Beobachtungen dabey. 213.

Mon-



Regiſter.—
Moyrſtrum, unformliche Geburt, was und wie—

vielerſey fie iſt? 25. 272. ohne Kopf, 28.
deſſen Urſache, 37. ob es leben kann? 38.
ob es eine vollkommene giebet? 38. ob ſie un—
ter die unrechtmaßige Geburt zu rechnen iſt? 69.

ob ſie zu taufen iſt. 231.
Muttergewachſe, Mondfrucht, Begrif, 70.

was es zum voraus ſetzet? 71.

N.
Nothzuchtigung, vollbrachte und verſuchte,

2rg. ob ſie moglich iſt? 2g. ob eine Wei—
besperſon daher ſchwanger werden kann? 220.
Kennzeichen die davon angegeben werden, 220.
nothige Behutſamkeit des Richters hierbey.
218. 220.

O.
Oſtentum, Begrif, 29.

P.
Peſt, Begrif derſelben, wie ſie zu verhuten

iſt, 244.
Phyſicus, ſ. Arzt.
Portentum, Begrif davon, 29.

R.

Rechtsgelahrheit, mediciniſche, ſ. Arzeneyge.

lahrheit.
J

Renunciation, ſ. Gutachten.
KRichter, was ſie in Anſehung derer Aerzte zu

beobachten haben? 232. muſſen ſolche Din—
ge



Regiſter.
ge aus dem Wege raumen, die der Burger Ge
ſundheit Schaden bringen konnen, 234. was
ſie fur Anſtalten zu treffen haben, in Anſehung
derer Heilungsmittel? 235. wie ſie anſtecken.
ten und epidemiſchen Krankheiten vorkommen
konnen? 244.

S.
Schmeerbauch, groſſere Ausdehnung deſſelben,

woher ſie bey Weibesperſonen ruhret? 9.
Schwangerſchaft, Begrif der falſchen, wah

ren, ordentlichen und auſſerordentlichen, 9.
wahre verheimlichte, 10. Urſachen derſelben,
10. verſtellte, i8. Merkmaale der gewiſſen,
13. ungewiſſen, 14. falſchen, 15.

Seele, Sitz der menſchlichen. 49.

u.

Ueberſchwangeruntt, Begrif derſelben, wahre
und falſche, g6. was dazu erfodert wird? 57.
ob an der Wurklichkeit derſelben zu zweifeln iſt?
58. bey was fur Weibern ſie ſtatt findet? g9.
falſche, bey welchen ſie ſich eraugnen kann? 60.
ob man eine gewiſſe Zeit davon beſtimmen kann?
und was man davon wahrſcheinlich urtheilen

kann? 61.
Um nun, des Bluts Merkmaale daß ſelbiger bey

einer neugebohrnen Frucht da geweſen iſt? 184.
wie ſolche Merkmaale zu verſtehen ſind? 184.

Unfruchtbarkeit, 224. welche fur unfruchtbar
zu halten ſind? 226. und welche nicht? 229.

Un
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Regiſter.
Unvermogen, 224. nothwendiges, 225. 226.

einige ſind nicht dafur zu halten. 229. konnen
Hzur Beſichtigung genothiget werden, 230. was

der Arzt dabey zu beobachten hat? 230.

V.

Viſum repertum, Begriff deſſelben, 123. iſt beja—
hend und zweifelhaft, was der Arzt daben zu be—

obachten hat? 124. 126. Formale und Matse.
riale deſſelben, 124. 126.

w.

Wehmutter, wie ſelbige zu beſtellen ſind? 236.

a37.Weibeeperſon, Merkmaale, daß ſie gebohren hat,
wie vielerley ſie ſind? 82. ob ſie eine vollkomme—

ne Frucht gebohren hat? 83. ob ſie erſt gebohren

gebohren hat? 85. ob ſie eine unzeitige Frucht
gebohren hat? g6. ob  ſelbige groß oder klein
geweſen iſt? g6. 87.

Weine, verfalſchte, 135. 136.
Werkſtatt, gemeine, derer Empfindungen, Be

grif dererſelben, 49.
Wundarzte, auf was Art dieſelben zu beſtellen

ſind? 236. 239.
Wunde, Begrif derſelben, 158. todtliche und

nicht todtliche, ig9. nothwendig und zufallig
todtliche, 160. 167. zufallig todtliche erſter und
zweyter Art, 161. Folgen, 162. was der Arzi
hierbey zu beobachten hat? 163. 179.

Wun

hat? 84. ob ſie ehedem eine vollkommene Frucht



Regiſter.
Wunden des Kopfes, 169. i70. Halſes, 173.

Bruſt, 174. Schmeerbauchs, 177. auſſerlicher
Gliedmaaſſen, 178.

ZJ,.
Zerlectung, gerichtliche, Begrif derſelben, 109.

ob ſie in allen ſich eraugnenden Fallen nothwendig
iſt? i20o. Reguln hierzu, i21. was man zu be—
obachten hat, wenn man vermuthet, daß ein Kind
gewaltſamer Weiſe ums Leben gekommen iſt?

190.
Zeugniß, mediciniſches, ſ. Gutachten.
Zwillinge, Begrif dererſelben, zui. welchen von

beyden das Recht der Erſtgeburt zukommt? 52.

wenn die Entſcheidung dieſer Frage denen
Rechtsgelehrten und wenn ſelbige denen Aerzten

zukommt? 52.
Zwitrter, vollkommener und unvollkommener,
miannlicher und weiblicher, Begrif dererſelben,

29. 4i. iſt entweder mannlichen oder weib—
lichen Geſchlechtes, 41. einige nehmen eine
dritte Gattung dererſelben an, aui. ſind eine
Art unſormlicher Geburten, 42. ob ſie zum
Eheſtande tuchtig, oder untuchtig ſind? ob ſie
heyrathen durfen? 43.
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